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Der Reichspräſidentſchaftskandidat der Sozialdemokratie

r l aktion die verdiente Niederlage beizubringen. Jetzt gilt es, allech uß. Kräfte azzuſpannen, damit die große Partei der Republik und

Der Partei aus ſchuß und die Reichstagsfrak- ißr son beſchäftigten ſich am Sonnabend in einer gemein den Ehrentagen ihrer Geſchichte zählen kann!

m v der Reichspräſidentenwahl.wurden die agen erörtert, ob die Partei im erſten Sor g r n Kandidaten aufſtellen oder „D olchſtoß der zialdemokratie.
ſofeor einen Sammelkandidaten ſtimmen ſollte. Die Sorgen der „Welt Montag“.In einer mehr als ſechs ſtündigen Sitzung entſchied ſich o am ch g
die Mehrheit für die Aufſtellung eines eigenen Kandidaten im Berlin 9. März. (Radio.)
erſten Wahlgang. Der Parteivorſtand zog ſich daraufhin zu ſchreu Welt ameiner Sitzung zurück, in der e in ſt im mig die Aufſtellung des er. nach der Haltung der Sozialdemokratie für nicht mehr aus-
Genoſſen Braun als Kandidat für die Reichspräſidentſchaft be geſchloſſen halte, daß zu dem reaktionären Reichskanzler ein re-

r aktionärer Reichspräſident hinzutreten würde. „Aus der ganzene i z wegt freier Geſchichte der Sozialdemokratte iſt mir kein ſo grober taktifcher
Fehler n Sofort nach Eberts Tode mußte die Sozial-

7 demokratie dem Zentrum ihr Eintreten für Marx ſchon im erſtenEine am Sonntag im Reichstag ſtattgefundene Konferenz der Wahlgang anbieten. (1) Die Demohkratiſche Partei hätte, wie ich
(eitenden Redakteure der Parteipreſſe erklärte ſich mit dem Beſchluß ſicher weiß, dieſen Schritt mit Freuden mitgemacht. Das Zentrum
der Partei en einverſtanden. wartete nur auf ein ſylches gemeinſames Angebot. Dann war die

wer Einheitsfront der Republikaner vom erſten Augen
bli e e r herRüſtet zum Kamp 9 v. Gerlach lobt allerdings unſern Präſidentſchaftskandidaten

e 4 z einen h r e hegewart bemartt zu der Auttelung Sito Vrauns als thend et dereſeichspkaſtwentſchaftstanddat u. a. dar Folgende er h e deraeeeee
Zweifellos. entſpricht dieſer Beſchluß auch dem Wunſch der ee Nur eins kann vielleicht die Lage für die Republikaner noch
rückenden Mehrheit der Parteigenoſſen. Die Aufſtellung eines retten Wenn das Zentrum hoffentlich unterſtüßt von den De
„emeinſamen republikaniſchen Kandidaten wäre möglich geweſen, mokraten ſchleunigſt Mar x als ſeinen Kandidaten proklamiert
wenn man ſich auf einen Sozialdemokraten einigte. Un und die Sozialdemokratie entſchloſſen iſt, für den zweiten Wahl-
möglich aber war, daß die Partei, die die Republik geſchaffen hat gang zugunſten von Marx zurückzuſtehen.“
und die die ſtärkſte und entſchloſſenſte republikaniſche Partei iſt, Der „MontagMorgen“ iſt ganz zornig auf unſere Partei und
die Partei, die der Republik in der Perſon des Genoſſen Ebert hat die Dreiſtigkeit, von einem „Dolchſtoß der Soz ial-
den en Präſidenten eben hat, unmögli demokraten“ zu ſchreiben. Der. ganze Aufſatz zeugt vonal elnne W r z c größter Unkenntnis der inneren Parteiverhältniſſe. egen un
i ſeren Beſchluß hat das Blatt vor allem einzuwenden: „Wenn dieen an At is te St o ver Parteigenoſfen ltte ſich rer e e a iſt tatſächlich

gen aufgebäumt. die Wahl des Rechtskandidaten faſt geſichert (7), da ſie, ohne doch
Die Sozialdemokratie geht alſo, nur auf ſich ſelbſt geſtellt, in Ausſichten auf endgültigen Sieg zu haben, auf ihren Kandidaten

dieſen großen Kampf, in dem vielleicht das Schickſal der deutſchen im erſten Wahlgang vermutlich mehr Stimmen vereinigen werden
Republik entſchieden wird und den die ganze Welt mit ungeheurer als Zentrum oder Demokraten, ſo wird es ihnen, den zahlenmäßig

pro mer ihn beſteht, davon hängt für das ber genen r n wer re per
olk, ja für ga uropa unendlich viel ab. Al den, ihren ern begreiflich daß ſiee r en ne Seele nd arhe ſetteig, e en vieget en Tante nen men e

keit jedes einzelnen ell en. i ieſe demokratiſchen Blätter ſollten ihren Vorwu auauch et r. en ög an die anderen Parteien des von ihnen erſtrebten republikani-
geſchichtliche Entſcheidung iſt, an der er hier mitwirkt. chen Blocks richten. Es widerſpricht der Würde unſerer großen

rtei, dem Zentrum und den Demokraten geradezu nachMan wird die Frage aufwerfen, wie es mit unſeren Ausſich zulaufen. Wenn man auf der anderen Seite dieſen Beſchluß
ten in dieſem Kampf beſtellt iſt. Noch bei den Reichstagswahlen unſerer oberſten Parteiinſtanzen hätte vermeiden wollen, müßte
vor drei Mönaten hat ſich gezeigt, daß die Sozialdemokraten leider man rechtzeitig mit dem Vorſchlag einer geeigneten Sammel
erſt eine Minderheit unſeres Volkes erfaßt hat. Für den Ausgang kandidatur an die Sozialdemokratie herantreten. Es hätte diesdieſer Wahl iſt aber damit gar nichts geſagt. Denn dieſe allerdings eine Perſonligteit ſein müſſen, deren ſoziale und repu-
Wahl iſt ein Experiment, das zum erſtemal gemacht wird. blikaniſche Perſönlichkeit auch den ſozialiſtiſchen Arbeitermaſſen

Und am Schluß ſeines Artikels bemerkt der „Vorwärts“: Für ohne weiteres hätte einleuchtend ſein müſſen.
die e W bei den letzten Wahlen immer noch mehr
als zweieinhalb Millionen Stimmen abgegeben worden. Die alu ſoweit es irgend möglich tſt, geholt werden. Jeder Ar Adam Stegerwald. S
beiter muß verſtehen, daß es bei dieſer Wahl überhaupt voll deutſchnati nale beiter didgt.kommen ſinnlos iſt, kommuniſtiſch zu wählen. Bei den Parla- Der den onale An c an J
mentswahlen ſetzt ſich die Zahl der kommuniſtiſchen Wähler Am Sonntag hat ſich der Vorſtand der Reichstagsfraktion des
immerhin in ein paar Mandate um. Bei der Reichspräſidenten- Zentrums und der preußiſchen Zentrümsfraktion in einer gemein
wabl zählen die kommuniſtiſchen Stimmen überhaupt nicht, ſie ſind ſamen Sitzung mit der Präſidentenwahl beſchäftigt, ohne
einfach weggeworfen, ihr Ertrag 0,0. Daß etwa die Mög- jedoch einen endgültigen Beſchluß zu faſſen. Erſt am Dienstag
lichkeit beſtände, Herrn Thälmann wirklich durch das Volk dürfte der Reichsparteivorſtand des Zentrums ſich über die Kan-
zum Reichspräſidenten wählen zu laſſen, wird ſelbſt der eifrigſte didatenfrage endgültig entſcheiden.
kommuniſtiſche Märchenerzähler nicht behaupten wollen. Unter Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß man insbeſondere
ſolchen Umſtänden iſt jede Stimme, die dem einzigen ausſichts von deutſchnationaler Seite eifrig beſtrebt iſt. Herrn Stegerwald,
reichen Arbeiterkandidaten durch kommuniſtiſche Quertreibereien den chriſtlichen Gewerkſchaftsſekretär und ehemaligen
entzogen wird, offenkundiger Wahnwitz, offene Unterſtützung der Schreiner, als Kandidat für die geſamten bürgerlichen Par-

Reaktion. teien zu nominieren. Man verſpricht ſich von dieſer KandidaturWenn im erſten Wahlgang kein Kandidat die Mehrheit aller politiſche Folgewirkungen für die nächſten ſieben Jahre und hofft
ubgegebenen Stimmen erhält, findet ein zweiter Wahlgang ſtatt, insbeſondere des Zentrum durch Stegerwald als Reichspräſident
in dem dann derjenige Kandidat ſiegt, der mit ſeiner Stimmen auf abſehbare Zeit für den Rechtsblock im Reich und in Preußen
zabl an die Spitze kommt. Hier zu prophezeien, wäre voreilig. zu verpflichten. Bezeichnend iſt z. B., daß die Deutſchnationale
Die Taktik, die bei einem eventuellen zweiten Wahlgang ein Partei und die Volkspartei für den Fall, daß die Zentrumspartei
zuſchlagen iſt, kann nicht eher feſtgelegt werden, als bis das Er ihre Zuſtimmung zu der Kandidatur Stegerwald gibt, bereit iſt,
gebnis des erſten Wahlganges feſtſteht. Gewiß würde es bei einem in Preußen eine Regierung Marx wenigſtens vorläufig exiſtieren
zweiten Wahlgang vor allem darauf ankommen, den Rechtskandi- zu laſſen. Aber es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Exiſtenz mit
daten aus dem Felde zu ſchlagen. Auf welche Weiſe aber dieſes dem Augenblick erledigt iſt, wo Stegerwald zum Reichspräſidenten
Ziel erreicht werden kann, kann erſt entſchieden werden, wenn die gewählt wird. Auffallend iſt übrigens, daß die „Nationalpoſt
Wahlergebniſſe vorliegen. Je näher der Kandidat der, Sozial am Sonntag in gewiſſem Sinne die „Zeit“ dementiert und die Be
demokratie im erſten Wahlgang an den Haupitgegner herankvinint hauptung von der Kandidatur Jarres beſtreitet. Das Blatt
oder je weiter er ihn überholt, deſto größer wird' die Wahtſchein ſchreibt ſich der
Kchkeit, daß ar auch in einem zweiten Wohlgang das Feld be gültig eurf ernen Kandidater greinigt, ſondern er will erft das Er

Die Wahl iſt, wie ſchon geſagt. ein noch nie gemachtes Experi- Dienstag nicht vorliegen lann.
went. De iſt es heute ſchon zu ſagen, wie wir in. Dieſe „gewiſſen Verhandlungen beziehen fich aufe et a gperieren müſſen, um der Re den Reichsparteivorſtand des Zentrums, der am Dienstag dagt.

des arbeitenden Volkes, die Sozialdemokratie, den 29. März zu

Hellmuth v. Gerlach ſchreibt in der „Welt am Montag“, daß

u. at: „Einſtweilen hat ſich der Ausſchuß nych nicht end

gebnis gewiſſer Verhandlungen abwarten, das vor

Der rechte Mann.
Halle (Saale), 9. März.

Auch im Halleſchen- Bezirk wird die Kandidatur Otto Braun
lebhafte Genugtuung auslöſen. Wir haben in Halle im letzten
Jahre mehrmals Gelegenheit gehabt, Braun als Politiker kennen-
zulernen, zuerſt bei den Maiwahlen, dann bei dem im Auguſt
ſtattgefundenen Reich sbanneraufmarſch. Die Rede des
damaligen preußiſchen Miniſterpräſidenten erregte inſolge ihrer
charaktervollen Klarheit und republikaniſchen Eindeutigkeit, erregte
durch die in ihr enthabtenen kühnen Parallelen zwiſchen Ver
gangenheit und Zukunft das lebhafteſte Aufſehen und. beſtärkte alle
Republikaner ohne Unterſchied der Partei in dem Gefühl, daß die
Geſchicke des preußiſchen Freiſtaates in den Händen dieſes Mannes
ſicher geborgen ſind.

Wir ſagen nichts Ungewöhnliches, wenn wir erklären, daß eine
Sammelkandidatur Marx im erſten Wahlgange höchſt wahrſcheinlich
in den Kreiſen linksgerichteter Wähler beträchtliche Widerſtände
ousgelöſt hätte. Hingugekommen wäre, daß breite Schichten der
ſozialdemokratiſchen Wählerſchaft ſich die Frage vorgelegt hätten,
warum die größte politiſche Organiſation Deutſchlands auf einen
eigenen Kandidaten verzichtet oder nicht einmal den Verſuch macht,
einen Sozialdemokraten als republikaniſchen Sammelkandidaten

Dazu kam, daß Dr. Marx wohl in den Augenzu präfentieren
des republikaniſchen Deutſchland als ein perſönlich anſtändiger
Mann und lonaler Politiker, keineswegs aber als Exponent
der Republik gilt. Seine dauernden Volksgemeinſchafts-Experi-
mente, die auch in den letzten Tagen nicht aufgehört haben, ſondern
im Gegenteil erneuert worden ſind, haben die Sympathien des
entſchiedenen Republikanertums für ihn nicht verſtärkt. Maryx iſt
nicht Wirth, deſſen programmatiſches und tatſächliches Repu
blikanertum ſehr wohl imſtande geweſen wäre, größte Werbekraft
im Sinne einer republikaniſchen Sammelkandidatur auszuüben.
Gewiß hat das Zentrum bis zur Stunde noch keinen eigenen Kan
didaten aufgeſtellt.

des Herrn Dr. Marx nicht anders als eine Zuſtimmung des
Zentrums aufgefaßt werden.

Man verſtehe uns nicht falſch Die vorſtehenden Ausführun
gen ſollen nicht zum Ausdruck bringen, daß eine Nominierung
Dr. Wirths durch das Zentrum die Sozialdemokratie auf alle Fäile
veranlaßt haben würde, auf einen eigenen Kandidaten zu ver-
zichten. Die oben gemachten Ausführungen legen in der Haupt-
ſache Wert auf die Feſtſtellung, daß für das entſchiedene Repu
blikanertum ſelbſtverſtändlicherweiſe nur eine unter allen Um-
ſtänden entſchiedene republikaniſche Perſönlichkeit in Frage kommt

Die Sozialdemokratie hat die Republik geſchaffen, die
Sozialdemokratie hat ſie 1919, 1920, 1923 verteidigt, die Soßzial
demokratie wird ſie auch in Zukunft verteidigen. Die SPD. iſt
die einzige Partei mit republikaniſchen Traditio-
nen, der einzige Parteikörper von großen republikaniſchen
Ausmaßen. Darauf ſollten Demokraten und Zentrum
mehr Gewicht legen, als das bisher geſchehen. Wenn Herr v. Ger
l.ach, wie an anderer Stelle gemeldet, ſich über die Kandidatur
Vraun in ſeiner „Welt am Montag“ enirüſtet und von dem
„größten taktiſchen Fehler“ ſpricht, den die Sozicldemokratie damit
ſeit ihrem Beſtehen gemacht habe, ſo iſt das eine ebenſo voreilige
und ſchlecht fundierte Bemerkung wie die Nominierung des Herrn
Dr. Marx als Reichspräſidentſchaftskandidat durch Herrn v. Ger
lach“ in ſeiner „Welt am Montag vom 2. März. Herr v. Gerlach
überſchätzt die Bedeutung ſeiner Perſon wie ſeines Organs ganz
beträchtlich, wenn er ſich einbildet, daß die Sogialdemokratiſche
Partei verpflichtet ſei, Kandidaten zu gkzeptieren, die er in Groß
mut präſentiert. Denſelben Wert wie die Gerlachſchen Aeuße-
rur gen haben auch die Bemerkungen der übrigen Berliner Morgen
blätter, die ſcheinbar aus einer vorübergehenden ſogialdemokrati
ſchen Zurückhaltung geſchlußfolgert haben. die Sozialdemokratiſche
Partei würde ſich als Anhängſel irgendeiner anderen Partei von
geringerer republikaniſcher Bedeutung gebrauchen laſſen.

Otto Braun iſt aufgeſtellt. Des ſind wir frohl!l Und wir leben
der feſten Ueberzeugung, daß die Kandidatur des bewährten Staats
mannes und Volksführers eine gewaltige Werbekraft in allen
Kreiſen des ſchaffenden Volkes entfalten wird. Wir ſind überzeugt

daß nicht nur entſchiedene Demokraten, ſondern auch entſchiedene
Zentrumsrepüblikaner für Otto Braun eintreten und ihm ihre

Stimme geben werden. Wir ſind aber auch überzeugt davon, daß
eine große Anzahl ehemals kommuniſtiſcher Wähler bei
der Entſcheidung zwiſchen dem Hamburger Putſchmatador Thael-
mann und einem Otto Braun keinen Augenblick zögern werden.
ſich für den Letztgenannten zu entſcheiden.
Otto Braun ift der Jnbegriff republikaniſcher Treue, republi

kaniſcher Klugheit und republikaniſcher Feſtigkeit. Für Otto Braun
für die Republik, gegen Monarchie und monarchiſtiſches Vaſallen
tuml Das iſt die Parole, mit der wir zuverſichtlich am 29. März
in den Kampf ziehen.

Nichtsdeſtoweniger konnte bisher die ſtill
ſchweigende Duldung der von allen Seiten erfolgten Nominierung
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Rettet die Republff!
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der Sozialdemokra-

liſche Preſſedienſt u. a. das Folgende:
Unſer Handidat iſt ein Standartenträger des deutſchen Frei-

ſtaates. Er iſt ſeines V ers würdig, deſſen Führertugenden
eine Welt von und Feinden beſtaunte und rühmt. Aus
der Arbeiterklaſſe kommen Otto Braun wie Friedrich Ebert. Wie
dieſer hat er ſich allein durch ſeine ſtarkwillige Perſönlichkeit und
turch das Vertrauen der Maſſe zu ſeiner überragenden Stellung
o nporgearbeitet. Die verbündeten Monarchiſten und Kommuniſten
konnten ihn durch die Zahl ihrer Abgeordneten ſtürgzen, aber kein
Politiker von Vernunft und Anſtand wagt die großen ſtaatsmänmi-
ſchen Verdienſte Otto Brauns um Preußen zu beſtreiten. Es gibt
keinen Mann im Reiche, der als Menſch würdiger, als Politiker
beſſer für das höchſte Amt der Republik geeignet wäre.

Wie Demokraten und Zentrum ſich entſcheiden werden,
ſteht noch dahin. Ob das Zentrum ſich deutlich von den mon
archiſtiſchen Parteien abſetzen wird oder ſchließlich doch ſich von
ihnen ein fangen läßt, haben wir wachſam zu beobachten. Das
Zentrum hat nun die Feuerprobe ſeiner republ i en Treue
zu beſtehen.

Hoffnu verrannt ſind die Kommuniſten Bei ihnen
iſt zwar kein politiſcher Gedanke, aber ein politiſcher Wille zu er
bennen: Einig mit den Monarchiſten im Haß gegen die Republik
und einig mit ihnen in dem heißen Bemühen, die Republik zu zer-
ſtören. Sie ſtellen den Hamburger Putſchführer als Kandidaten
auf. Auch der kindlichſte Kommuniſt muß wiſſen, daß dieſe Kandi-
datur ausſichtslos iſt. Jede Stimme für den Kommuniſten
emmt den Monarchiſten zugute. Jede kommunipi ſche
Stimme wird der republikaniſchen Sozialdemokratie entzogen und
iſt nutzkos vertan.

Die monarchiſtiſche Front iſt noch im Werden. Den Rufern
noch dem ſtarken Mann fehlt es an einem einzigen Kopfe von dem
Range eines Ebert. Darum ſind ſie bereit, ſich mit Männern
zweiten und dritten Grades zu begnügen. Kennzeichnend für die
Richtung der monarchiſtiſchen Kandidatur iſt die Tatſache, daß der
einſtige königlich-preußiſche Polizeiminiſter von Loebell, der
Verteidiger des Dreiklaſſenwahlrechts, der wilde Gegner jeder
Gleichberechtigung der Maſſen, die Vorbereitung der monarchiſti-

ſchen Wahlarbeiten trifft. Er, als Führer des Reichsbürgerrats,
ſucht den kapitaliſtiſchen Präſidentſchaftskandidaten. Aus dem
Schwarm der Vorſchläge daucht mehr und mehr der Duisburger
Oberbürgermeiſter Jarres, ein Jahr lang auch Reichsminiſter
des Jnnern, empor. Man ſagt, er ſei ein ehrenwerter Mann. Ge
ſtehen wir es ihm zu. Was aber iſt er politiſch? Man weiß von
ihen, daß er die Rheinlande vorübergehend opfern wollte, um ſie

ſpäter durch einen Rachekrieg. der die weſtlichen deutſchen Provinzen
in Schutt und Aſche legen müßte, zurückzuholen. Auch iſt bekannt,
daß er ſchon ſtets von Duisburg her viel Verſtändnis für die An
ſprüche der Schwerinduſtriellen zeigte und darun
eifrig mithalf, die 700-Millionenſpende den Jnduſtrie-
königen zuguwenden. Von dieſen Taten abgeſehen, war der
Miniſter Jarres ein ſtiller Mann. Der Arbeiter und Republikaner
verdiente Ruten, der den Abgeſandten des Reiches der Schwer-
induſtrie auf den Präſidentenſtuhl erheben helfen würde.

Jm edlen Wettbewerb mit Jarres ſteht Adam Stegerwald.
Es iſt nicht der ſchlechteſte Witz, daß die monarchiſtiſchen Parteien,
die jahrelang über den einſtigen Sattler Gbert ihre armſeligen
Svpöttereien verübt haben, nun mit einem ehemaligen Schreiner-
geſellen als Präſidentſchaftskandidaten kokettieren. Der arme
Adam ſoll wahrſcheinlich nur als Aushängekandidat für gläubige
Axbejter und als Verwirrungsſtratege dienen. Jm rechten Augen-
blick dürfte man ihn dann in der Verſenkung verſchwinden laſſen.
Bbeibtrer in der Front, ſo werden die chriſtlichen Arbeiter, ſo wird
die Geſamtheit der deutſchen Republikaner wiſſen, was ſie von dem
Schützling der preußiſchen Junker, von dem Schildhalter der deut
ſchen Großinduſtrie, von einem „Arbeiterführer“ zu halten hat, den
alle Mächte des Rückſchritts in Deutſchland für würdig halten, ihr
Mann zu ſein.

Wir wiſſen, daß der Präſident der Republik ſein bebeutendes Amt
nicht als Parteimann ausüben kann. Nicht um einen ſozialdemo-
kratiſchen Parteiſieg geht der Kampf, ſondern um die Führung
der Republik. Darum dringt unſer Werberuf weit über die
Grenzen unſerer Partei hinaus. An die Republikaner Deutſch
lands wenden wir uns. Wir treten keiner anderen Ueberzeugung
zu nahe, wenn wir die geſchichtliche Tatſache ausſprechen, daß nur
in der Sozialdemokratie ſeit Jahrzehnten die republikaniſche Ueber
geugung lebt und gepflegt wird. Ohne ſtarke Sozialdemokratie
wären Republik und Demokratie verloren. Ohne einen tief über
zeugten Republikaner als Präſidenten wäre der deutſche Freiſtaat
ohne Kopf. Der r Gbert hat durch ſeine markige
politiſche Perſönlichkeit den Präſidentſchaftspoſten geprägt und weit
über den Streit der Parteien hinausgehoben. Dabei ſoll es bleiben.
Am die eine Frage geht die Entſcheidung, ob der deutſche Präſi
denterſſtuhl ein Thronerſatz, ob der deutſche Reichspräſident

ein Statthalter Prinzkeins, ob er der Gefolgs-
mann der großen kapitaliſtiſchen Herren werden ſoll.

Wir führen den Wahlkampf für die Republik und nur für die
Republik. Dabei wiſſen wir, daß die Republik nicht nur Form

bleiben darf ſondern Jnhalt haben muß: Soziabe Demo-
kratie. Kein Mann darf an die Spitze des Staates, deſſen
Herz nicht fühlt mit den hungernden Millionen im Lande, deſſen
Geiſt nicht ſinnt für die Stärkung der Maſſen gegen die Ueber
macht des Kapitals, deſſen Wille nicht arbeitet für die Befreiung
des Volkes aus den Ketten ſozialer Knechtſchaft und außenpolitiſchen
Druckes. Das Volk braucht einen Mann, der wie Ebert aus ſeinen
Tiefen emporgeſtiegen iſt und auch auf lichten Höhen Elend und
Not in der Tiefe nicht vergißt. Dieſer Mann iſt der Republikaner,
der Sozialdemokrat Otto Braun.

Otto Brauns Werdegang.
Otto Braun wurde am 28. Januar 1872 in Königsberg (Oſt-

preußen) geboren. Nach dem Beſuch der Volksſchule lernte er zu
nächſt als Steindrucker, ſpäter als Buchdrucker. Jn dieſem Fache
war er tätig, bis er in die Redaktion des Königsberger Par-
teiorgans eintrat. Als Journaliſt hat er ſelbſtverſtändlich auch
die wilhelminiſche Juſtiz in all ihren Tücken kennengelernt.

Später war er eine Zeit lang als Geſchäftsführer der
„Königsberger Volkszeitung' tätig und wurde dann zum
Kaſſenführer der Ort skrankenkaſſe in ſeiner Vater-ſtadt gewählt. Neben r umfangreichen Tätigkeit in der Partei

er war ſeit Mitte der neunziger Jahre Vorſitzender des
Bezirksvorſtandes Oſtpreußen und 10 Jahre lang
Stadtverordneter in nie war er vor allem auf
ſogzialpolitiſchem Gebiete tätig. i den Krankenkaſſentagungen
war er lange Jit ſtändiger Teilnehmer und ſein Wort fand dort
unter all den Fachleuten ſtets große Beachtung. Beſonders ein
gebend widmete er ſich der Landagitation und der Arbeit unter
en Landproletariern, den Jnſtleuten und Gutsarbei-

tern, die gerade in ſeiner r Heimat bis nach Memel
hinauf zumeiſt unter unwürdigſten Verhältniſſen lebten. Aus dieſer
Tätigkeit für die ländlichen Proletarier erwuchs ſeine beſondere
Sachkenntnis in land wirtſchaftlichen Fragen, die er
auch als Schriftſteller über agrariſche Probleme an den Tag 2
und die ihm beſonders in ſeiner ſpäteren Tätigkeit als preußiſcher

Landwirtſchaftsminiſter zuſtatten kam. ßJm Jahre 1913 wurde Otto Braun noch auf Grund des Drei-
klaſſenwahlrechts von dem damaligen Wahlkreis TeltowBeeskow-
Charlottenburg in das Preußiſche Abgeordnetenhaus
gewählt, wo er beſonders die Jntereſſen der Landarbeiter und
Kleinbauern gegen die damals erdrückende Mehrheit der Groß-

rarier vertrat. Seit Oktober 1919 war Braun als Kaſſierer
itglied des Parteivorſtandes, bis er infolge der Re

volution in die preußiſche Regierung als Landwirtſchafts
miniſter berufen wurde. Nach dem KappPutſch wurde er Mi
niſterpräſident. Und nach der Epiſode Stegerwald-Domi-
nicus wurde er im Herbſt 1921 Führer der Regierung der Großen
Kogalition. Mit welcher Umſicht und mit welchem Geſchick er in
dieſer für die innerdeutſche Entwicklung ſo bedeutungsvollen Zeit
gearbeitet hat, das hat der volksparteiliche Miniſter v. Richte-
in beredten Worten gerade in dem Augenblick geſchildert, als die
Partei Streſemann-Campe auch in Preußen die Kriſe mit Gewalt
heraufbeſchwor, die noch jetzt nicht gelöſt iſt.

Dr. Simons, ſtellvertretender
Reichspräſident.

Am Montag wird der Reichstag den Geſetzentwurf über die
Stellvertretung des Reichspräſidenten verab-
ſchieden. Dieſer Entwurf iſt von allen Parteien, mit Ausnahme
der Kommuniſten und Deutſchvölkiſchen, als Jnitiativantrag ein-
gebracht worden. Auch die
zeichnet. Der Geſetzentwurf beſteht aus drei Paragraphen, und
zwar beſtimmt der erſte Paragraph, daß der Präſident des Reichs
ger ts Dr. Simons, der frühere Reichsaußenminiſter, mit
er Stellvertretung des Reichspräſidenten beauftragt wird. Die

Stellvertretung läuft mit dem Tage ab, an dem der neugewählte
Präſident ſein Amt antritt. Der zweite Paragraph ſtellt feſt,
daß alle Bezüge und Befugniſſe auf den Stellvertreter
übergehen. Dem dritten Paragraphen kommt lediglich formale
Bedeutung zu. Er beſtimmt, daß das Stellvertretungsgeſetz ſo
fort in Kraft tritt.Der Präſident des Reichsgerichts ſteht ſeit 1911 im Dienſt der
Reichsverwaltung. Er ſtellte ſich bereits im November 1918 den
Volksbeauftragten für die techniſche Führung der Reichskanglei zur
Verfügung und gehört ſeit dieſer Zeit der Demokratiſchen
Partei als Mitglied an. Anfang 1910 trat er als Miniſterial-
direktor zum Auswärtigen Amt über und war als Vertreter
dieſes Amtes in Verſailles bei Abſchluß der Friedensverhand
lungen in herverragendem Maße tärig. Am 25. Juni 1920 wurde
Dr. Simons Außenminiſter im Kabinett Fehrenbach. Dieſes
Amt mußte er am 4. Mai 1921 infolge des Rücktritts der Re-
ierung Fehrenbach aufgeben. Der Rücktritt erfolgte auf Grund
es Londoner Ultimatums wegen der Reparationsfrage. Dr.

Simons hat dann einige Zeit privatiſiert und wurde im vorigen
Jahre vor dem verſtorbenen Reichspräſidenten zum Präſidenten
des Reichsgerickts ernannt. Seine Ernennung führte zu dem
Rücktritt des Senatspräſidenten Schmidt.

Thalia- Theater.
Der Buffan.

Luſtſpiel in vier Aufzügen von Ludwig Fulda.
Ehen iverden im Himmel geſchloſſen die Scheidung beſorgt ein

Keußiſches Landgericht. Die dazwiſchenliegende Zeit bezeichnet
man als Eheleben, obwohl ſie in manchen Fällen weder der kirchen
ſeitig geforderten Moral noch den geſetzlichen Mindeſtforderungen
noch der beſcheworenen Heiligkeit zu entſprechen braucht. Der Satz:
„Drum prüfe, wer ſich ewig bindet!“ hat erhebliche Einſchränkung
erfahren, und mit der ſakramentalen Heiligkeit und Unantaſtbarkeit
der Ehe ſteht es wie mit dem heiligen und unverletzlichen Privat
eigentum. Moderne Ehegeſchichten leſen ſich wie Satiren über
Geſetz und Vernunft, und dramatiſche Kunſt geht an dem dankbaren
Stoff ſelten vorüber. Ludwig Fulda iſt in ſeinem „Vulkan“
allerdirgs kaum bitter geworden, ſondern der liebensw i ge
Spötter geblieben. Sein „Vulkan“ iſt eigentlich nur das zuweilen
etwas unheimlich flackernde Feuer des häuslichen Herdes, den Ar
chitekt Hennings und Frau Sabine begründet haben, an dem aber
der alte Drachen Creſcenz (der Frau alte Amme) als grimmiger
Drache wacht. Trotz aller Liebe gerät hemmungsloſes Tempera-
ment wegen Kleinigkeiten aneinander; ſelbſt die Frage der Er-
sichung eines überhaupt nicht vorhandenen Kindes führt zur Ex
ploſion. Mangels ausreichenden Scheidungsgrundes ſchreitet man
auf Anraten des jovialen Juſtizrates zum künſtlichen Ghebruch.
Der Mann „opfert“ ſich, gerät jedoch der niedlichen Ehebruchs
zeugin in die Hände, die ihm ihre koſtſpielige Anhän- lichkeit bis
über die endlich gelungene Scheidung erhält, bis er endlich
als geſchiedener Gatte auf dem Umwege über das wohnungsamtlich
beſchlagnahmte Zimmer der früheren Ehewohnung ſich wieder mit
ihr vereint, um als erſten Beweis gebeſſerter Unverbeſſerlichkeit
den ſchlafenden Vulkan wegen einer Nichtigkeit zu einer neuen
Eruption zu reigzen.

Die geſtrige Aufführung im Thaliaſaal zündete. Alfred Haller
war ein temperamentvoller Architekt Hennings von liebenswürdiger
Gereiztheit; Paula Thetier-Lange eine entzückende Frau
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Sabine voll gebundener, aber hochexploſiver Unbeherrſchtheit; einen
humorvollverbindlichen, jovialgeriſſenen Rechtsberater gab Paul
Herlt als Juſtizrat Blohm; Hermine Ziegler als Amme war
ein Schwiegermutter-Erſatz von durchſchlagender Komik, Berthel
Grether eine Vera Verena von liebevoll-geſchäftskundiger Be
weglichkeit. Auch Werner Tiedemann, Tilde Emar und
Lore Hein waren friſch zur Hand.
Die Spielleitung (Paul Her lt) vereinigte die Kräfte aller zu

einem Geſamtſpiel von temperamentvoller Friſche, das die Hörer
bald mitriß und den bei jedem Aktſchluß wachſenden Beifall durch

c.us verdiente F. Ferchlandt.
Stadt- Theater.
Der Zigeunerbaron.

Dieſe Meiſter Operette wurde geſtern abend wiederholt, um
drei gaſtierenden Künſtlern Gelegenheit zu geben, ihre Kunſt in
einer ſchweren Aufgabe zu dokumentieren. Die muſikaliſche
Leitung hatte Kapellmeiſter Dr. Walter Schmitt inne. Schon
mit der fein ausgearbeiteten Ouvertüre bezeugte er ſtraffen Rhyth
mus und viel Verſtändnis für das köſtliche Rubato dieſer teils
ungariſchen, teils Wieneriſchen Muſik. Jm Laufe des Abends
zeigte er ſich überall als ausgezeichneter Stabführer, der unſerer
Bühne ſicher Wertvolles bringen könnte. Der Tenor Emil
Schrör s ſieht als Barinkag vortrefflich aus, ſein Geſang hat
ober des öfteren ein ſo ſtarkes Tremolo, daß man zu keinem rechten
Genuſſe ſeiner Leiſtung kam, zumal auch die Proſa unter einem
ſehr naſalen Klang unverſtändlich blieb. Ganz vorzüglich war
Eva Graf aus Leipzig. Jhre Saffi kann kaum beſſer gedacht
werden, das Zigeunerlied ſingt ſie mit Kunſt und Empfinden, die
Stimme iſt beſonders im Kopfton außerordentlich klangſchön. Die
Arſenag von Eliſabeth Schwarz war durch Erſcheinung und
künſtleriſches Singen oft in den Vordergrund des Intereſſes ge-
ſtellt. Prächtige Leiſtungen boten Paul Herlt als Zſfupan,
Auguſt Roesler als Carnero und Hermine Ziegler mit ihrer
unitbertrefflichen Mirabella. Ewald Böhm er liegt das Werber-
Lied zu hoch. Die Bühnenbilder waren ſehr fein geſtellt. Fm Zi
geunerlager duftete es mehr nach SpreeWaſſer als nach Paprika.
Alle Darſteller wurden mit viel Beifall vedacht. S. S.
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Deutſchnationalen haben ihn unter

Deutſcher Reichstag.

Die deutſchnatonalen Aufwertungsſchwindler
lehnen ihren eigenen Antrag ab.

Berlin, s. März. (Sogz. PreſſeDienſt.)
Auch in der Sonnabendſitzung des Reichstages wurden die

deutſchnationalen Aufwertungsgegner kräftig in die Zange genommen. Es iſt Aufgabe der Lintken, dem Volke zu zeigen, wie
ſehr die Taten der Deutſchnationalen ſich von ihren Auf-
wertungsreden unterſcheiden, ſeitdem dieſe Partei in der
Regierung ſitzt. Wir beantragten alſo, die demokratiſchen und
ſozialdemokratiſchen Aufwertungsanträge auch als erſten Punkt
auf die Tagesordnung zu bringen. Die Deutſchnationalen machten
allerlei Manöver, um dies zu verhindern. Es mußte im Hammel-
ſprung abgeſtimmt werden mit 140 gegen 138 Stimmen wurde
keſchloſſen, die Aufwertungsanträge ſofort zu beraten. Von den
Deutſchnationalen ſtimmt nur der Abg. Beſt mit der Linken. Der
Temokrat Richthofen begründete kurz den demokratiſchen Antrag
Dann nahm ſich Genoſſe Keil die Aufwertungs-Demagogie der
Deutſchnationalen vor. Eine unangenehme Erinnerung folgte
der anderen. Keil erinnerte daran, daß im Mai vorigen Jahres
die Deutſchnationalen die ſofortige Aufwertung als eine Conditio
sine qua non aufgeſtellt hatten. Er rief Herrn Her gt ins Ge
dächtnis zurück, daß dieſer das Aufwertungsgeſetz für den erſten
Tag deutſchnationaler Regierungsherrlichkeit in Ausſicht geſtelltabe und nun machten die Deutſchnationalen Schwierigkeit auf
Schwierigkeit. Bei der Beſchaffung der 700 Millionen an die Ruhr
induſtrie habe es aber keineswegs Schwierigkeiten gegeben. Die
Deutſchnationalen ſeien eben in der Hand der großkapitaliſtiſchen
Aufwertungsgegner und die deutſchnationalen Wahlverſprechen
ſeien als Lügen entlarvt. Die Regierungserklärung war
troſt los. Der greiſe Juſtizminiſter Frenken verlas einige
Zeilen. Er, der Miniſter einer deutſchnational beeinflußten Re
gierung, lehnte den ſozialdemokratiſchen Antrag ab, der doch
nur eine Neuauflage des früheren deutſchnationalen Antrages war.
Jm übrigen ſtellte er den Aufwertungsgeſetzentwurf nun baldigſt
in Ausſicht. Die Regierung hat alſo ihr Wort von Anfang Fe
bruar, daß der Geſetzentwurf innerhalb drei Wochen eingebracht
werde, nun vollkommen preisgegeben. Jn großer Verlegen-
heit trat der deutſchnationale Führer Hergt auf die Tribüne.

r ſprach davon, daß die Regierungserklärung auch ihn nicht voll
befriedige. Nun redete er, daß die Aufwertungsfrage nun einmal
ſtecken geblieben ſei, daran ſei nicht ſeine Partei ſchuld. Die Re
gierung ſcheine etwas den Kopf verloren zu haben und müſſe weiter
unter hydrauliſchem Druck gehalten werden. Alles ſei
zu vermeiden, was im Lande falſchen Auffaſſungen über die Auf-
wertung und trügeriſchen Hoffnungen Nahrung gebe. Damit ſtellte
der deutſchnationale Führer der deutſchnationalen Wahlagitation
ſelbſt das Zeugnis der Verlogenheit aus. Jm Laufe der
langen Debatte warf unſer Genoſſe Hertz den Deutſchnationalen
vor, daß, um ſo mehr Schwierigkeiten ſie gegen die Aufwertung
machten, um ſo leichter ſich die Aufwertung verwirklichen ließe.
Jetzt, wo die Währung ſtabil ſei und die Wirtſchaft zu ge-funden anfange, ließe ſich viel eher eine nennenswerte Auf
wertung durchſetzen als vor einem Jahre. Nun aber wollten die
Dentſchnationalen nicht mehr mitmachen, weil ſie glaubten, für
die nächſten vier Jahre vor Neuwahlen zum Reichstag geſichert zu
ſein. Das Haus nahm einſtimmig den demokratiſchen Antrag
an, der von der Reichsregigxung die unverzügliche Vor-
lage eines AufwertFnugsgeſetzentwurfes verlangt.
Der ſozialdemokratiſche Antrag jedoch, der die Aufhebung der
dritten Steuernotverordnung fordert und beſtimmte Richtlinien
für dus Aufwertungsgeſetz ausgibt, wurde dem Aufwertungs-
ansſchuß überwieſen. Gegen die ſofortige Annahme des Antrages
ſtimmten auch die Deutſchnationalen, obwohl, wie immer
wieder betont werden muß. unſer Antrag nur die Wieder
holung eines früheren deutſchnationalen An-
trages iſt.

Das Haus erledigte noch die Reſte des Haushaltes des Reichsa
verkehrsminiſteriums und vertagte ſich dann auf Montag.

Die nationalen Berräter.
Köln, 9. März. (Radiomeldung.)

Jn Köln iſt geſtern ein Parteitag der rheiniſchen Deutſch
nationalen eröffnet worden. Schon ſeit zwei Monaten iſt
Köln über die vertragesmäßige Zeit hinaus beſetzt, ohne daß die
deutſchnationale Reichsregierung gegen die nationale
Schm ach“, gegen dieſe „Verſklavung“ etwas auszurichten
wußte. Wie würden die Deutſchnationalen toben, wenn jetzt ein
Republikaner Reichskanzler würde! Wie würden ſie von
Landesverrat zetern, wenn die Sozialdemokraten den Fran-
zoſen und Engländern durch ein Sicherheitsangebot die Grenzen
des Verſailler Vertrages ſicherten. Jetzt klingt es auf dem ge
nannten Parteitage ſehr gedämpft. Die deutſchen Sicherheits-
angebote werden geduldig hingenommen, nur meinte der Abgeord
nete v. Lindeiner-Wildau, daß die Sicherheit nicht mit
der Räumungsfrage verknüpft werden dürfe. Das ganze Gerede
zeigt nur, daß die Deutſchnationalen gegen die vertragswidrige
Fortdauer der Beſetzung Kölns nichts zu tun wiſſen.

Buddha in Paris.
Auf ihrer Reiſe durch Europa ſind die tibetaniſchen Lamas von

London aus jetzt in Paris eingetroffen, wo ſie nicht minder Auf-
merkſamkeit erregen. Ein Mitarbeiter des „Quotidien“, welcher
die merkwürdigen Gäſte in ihrem Hotel beſucht hat, gibt den fol
genden launigen Bericht über ſeine Eindrücke:

„Ais ich mich anſchickte, das Zimmer der Tibetaner zu betreten,
hielt mich ein junger Mann, der bei ihnen das Amt eines Führers
und Zeremonienmeiſters verſieht, mit den Worten zurück: „Treten
Sie nicht ein, ſie ſind zurzeit alle verrückt. Sie glauben, daß ſie
in die Gewalt des böſen Geiſtes geraten ſind. Weil der Lama
Palka Tſckoide Zabnſchmexgen hat. Der Aermſte jammert, die
anderen aber haben, um den böſen Geiſt zu beſchwören, Kerzen
angezündet und die Tür verſchloſſen.“ Mein Gewährsmann ſchloß

r r r Worten über die Fremd-De gleichwohl in den Augen von 250 Miden rud e tiſaen Kult verireten Uionen Menſchen
Der Sberlama war, als ich endlich der Ehre des EmpfaJ wurde, in ein Gewand von ure Wo fangs
r ſaß neben dem Bett des Patienten, hob die Hände mit nach

gen gerichteten Handflächen zum Himmel und ſprach Gebete, die
die anderen Lamas, von denen jeder eine braune Kerze in der
Hand hielt. im Chor beantworteten. Inzwiſchen kam auch der
Arzt. der dem Leidenden ein Pflaſter auf die Wange klebte.

Der Großlama Gana Sutatſchampo iſt in ſeinem Lande eine
mächtige Perſönlichkeit. Er übt in Ghyantſe, ein paar hundert
Kilometer von der heiligen Stadt Lhaſſa, die Herrſchaft eines
Fouveräns Aus. Sein Kloſter klebt wie ein Adlerneſt am Abhang
eines Felſens in Höhe von 4000 Metern über dem W
Seinem Befehl unterſtehen 4000 Lamas. Man erzählt, daß er
e Jahre einſam als Einſiedler in einer in einen Felſen ein-
z m Grotte gelebt hat, wohin ihm ſeine Lamas gerade ſo
We ahrung zutrugen, daß er nicht verhungerte: ein wenig
Gerſte und gekochten Reis. So ſann er die ganzen fünf Jahre
jang über den heiligen Texten und Grundſätzen der buddhiſtiſchen
Weisheit. Schließlich mußte er aber der Vorſchrift genügen, die
dem Großlama befiehlt, als Pil in iWelt zu durchwandern Das d. e ringe Jahre hindurch die

heilige Geſetz verlangt, daß er nacheiner Rüdtehr über das, was er geſehen und erlebt hatem DalaiLama in Lhaffa berichtet. Nach dieſem Werte un
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Tſcheka-Prozes.
Der Mordüberfall auf Rauſch.

Am vergangenen Sonnabend wurde m T r mitder Zeugenvernehmung begonnen: Der erſte heeee ideal
oberinſpektor Kop S enhöfer aus Stuttgart, der über die Ver
égftung und erſte Vernehmung der Angeklagten vernommen wird.
Er ßin eine Schilderung der nacheinander in Stuttgart erfolgtenVerhaftungen. Neumann habe bei der Verhaftung einen u
ver ſuch gemacht und Jigreht. den Beamten zu an. ie
Piſtole ſei allerdings geſichert geweſen, eine zweite habe er weg
eworfen. Bei ihm ſeien noch eine Anzahl wichtiger Papiere und
alſcher Päſſe gefunden worden. Neumann habe ihm bei
er Verhaftung jede Auskunft verweigert. Dadurch gelang es

mir, Diener alias Rebhuhn feſtzunehmen. Diener hat mit der
Polizei nicht in Verbindung geſtanden, auch nicht telephoniſch.
habe dann die Angeklagten mit allem Nachdruck vernommen, ader
nicht, wie Poege geſchildert hat, irgendwie auf ſie eingewirkt.Bei kommuniſtiſchen Perſonen muß ich beſonders ener ſt vor
ger da ſie durch eine Broſchüre, „Wie verhält ſich der
roletarier bei Strafverhandlungen inftruiertſind. Rechtsanwalt Dr. Löwenthal kritiſiert wieder dieſe Art von

Vernehmung und verbittet ſich dieſe Belehrung. Sein Einwand
wird jedoch vom Präſidenten zurückgegeben. Koppenhöfer:
Poege hat ſich, bevor er nach Leipzig transportiert wurde, von
mir verabſchiedet und ſich für die gute Behandlung in Stuttgartbedankt. Ehe ich nach Berlin fuhr, hat mir Po e das erſte
Protokoll über den Fall Rauſch gegeben, während die anderen
bis dahin ſämtliche Ausſagen verweigert hatten Poege hat mir
erklärt, daß ſie eine deutſche Tſcheka wären und daß Neu
mann den Rauſch erſchoſſen habe. Am 10. März bin ich
nach Berlin gefahren und Frau Rauſch hat mir erklärt daß ihr
Mann ſchwerverletzt nach dem Krankenhaus gebracht worden ſei.
Am 12. März habe ich Rauſch aufgeſucht und ihm die Bilder von
Poege und Neumann auf ſein Bett gereg Hierbei erklärte
Rauſch. „Das ſind die Schurken“ und freiite ſich, daß ſie nun end
lich in die a gegangen wären. Rauſch ſchilderte ausführlich
alle Einzelheiten, was man mit ihm vorhatte und wie man ihn
umbringen wollte. Poege wäre in ſeine Wohnung gekommeen, habe
ihm ſein Kind vom Schoß ihn in den v gelockt
und unten wären zwei Schüſſe gefallen. Beim zweiten Schuß habe
er durch das Aufleuchten Neumann erkannt. Am 15. März bin
ich nach Stuttgart zurückgefahren. Bei der erſten Vernehmung
des Neumann hat dieſer alles ein geſtanden.
w r t e m ten Zer igt pr m mehr folgen können,

e beantragt, ſie zu ſchließen. e Verhandlung wurde aMontag früh 9 Uhr vertagt. hontinnn v

Schwere Anklage gegen Heim.
z gen werbe 8. März. (Eig. Drahtbericht.)

as geiſtige Oberhaupt der Bayeri Volkspartei, Dr. Georeim, der jetzt leter mit den Sema J
ie bayeriſchen Bauern gegen die Republik aufwiegelt, wurde im
aheriſchen Landtag von den Sozialdemokraten wiederholt dunk

ler Machen ſchaften mit amtlichen franzöſiſchen
Perſönlichkeiten beſchuldigt. Nachdem nun ein maßgeben-

Der Führer der Bahyeriſchen Volkspartei dieſer Tage in einer
öffentlichen Verſammlung gegen Hitler auftrat und dabei ins
beſondere den deutſchen Charakter der Bahyeriſchen Volkspartei
betonte, macht der „Völkiſche Kurier“ am Sonntag folgende Feſt

en: „Schade, daß, als Redner das große Wort ausſprach:
ir lieben Bayern, weil wir Deutſchland lieben, in Lebens-
öße ſein Parteioberhaupt Georg Heim neben ihm auftauchte,

der, umjuhbelt von denſelben Leuten, mit feren Todfeinden
über die er agung Deutſchlands dverhandelte. Schade, daß
nicht der Schatten des franzöſiſchen Generals De Du auf der
anderen Seite erſchien, des Mannes, mit dem Heim ſeine
Fran vberräteriſchen Unterhandlungen ge

Dieſer General iſt jetzt zun Chef der Völkerbunds
t ion in Deutſchland ernannt. Dr. Heim oder ein anderer

der Bayeriſchen Volkspartei braucht alſo heute nicht mehr
ſo weit nach Luxemburg zu fahren, ſondern kann den General

cker in Regensburg bewirten.“

T„Mäßigung und Vorſicht.
Chamberlains Ermahnungen an Herriſot.

Paris, 8. März. (Eig. Drabktbericht.)
Ueber die Begegnung i Herriot und Chamberlain iſt am

Sonnabendabend folgende amtliche Mitteilung ausgegeben wor
den: „Zwiſchen dem g Außenminiſter Chamberlain
und dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot haben zwei
Verhandlungen ſtattgefunden, die der Prüfung der ſchwebenden
Fragen der auswärtigen Politik und insbeſondere dem Sicher-
heitsproblem ten haben. Dieſer Meinungsaustauſchhat ſich im Geiſte vollkommenſter Herzlichkeit abgewickelt und war
von dem Willen geleitet, praktiſche und wirkſame Löſungen zu
finden. Chamberlain hat in Ausſicht genommen, ſich erneut auf
dem Rückweg von Genf in Paris aufzuhalten, und es ſoll dann
eine neue Ausſprache zwiſchen ihm und Herriot ſtattfinden.“

Am Sonnabendabend hat Herriot die Vertreter der franzöſiſchen
Preſſe empfangen und im Anſchluß an die amtliche Mitteilung
über die Unterredung mit Chamberlain ergängende Erklärungen

Er gab zu, daß das Sicherheitsprobkem, das
en Wochen dersMeinungeanet Se e eauſ

rankreien dallen ſeinen Verbün
habe die damit zuſam genden
tiſchen Tragweite r n Mäßigung und Vorſicht prüfen.um ſo mehr, als n Anlaß habe, an dem a Winen und

gema ohne rgendweBVertragsbeſtimmungen dazu verpflichtet geweſen zu ſein iwe

Der belgiſche Außenminiſter Hymans wird auf der Reiſe naGenf eben c in ufenthalt nehmen, um ſich mit e
über die ſchtwebenden Fragen zu unterhalten. Hymans wird am
Montag in Paris erwartet und am Nachmittag von Herriot emp
fangen werden.

Eine ungehaltene Rede Mac Donalds.
London, 9. März. (Eig. Drahtbericht.)

Infolge des Auszuges der Arbeiterpartei aus dem Unterhauſe
konnte Mac Donald ſeine große außenpolitiſche Rede am
Donnerstag nicht halten. Er veröffentlicht am Sonntag im
„Obſerver“ dieſe ungehaltene Rede, in der er die Vieldeutigkeit und
Geheimniskrämerei der gegenwärtigen engliſchen Außen
politik ſcharf angreift. Ueber die Saarfrage führt er aus:
Englands Pflicht ſei es, nicht nur gegen die Wiederernennung des
Völkerbundkommiſſars Rault zu ſtimmen, ſondern auch durch
Oppoſition ſeine Wahl unmöglich zu machen. Er tadelt, daß der
Entwaffnungsbericht anſcheinend der Botſchafterkonferenz
zur endgültigen Beurteilung vorgelegt werde, die keineswegs eine
geeignete Körperſchaft hierfür ſei. Es ſei ein unmöglicher Zu-
ſtand, daß der Bericht der Militärkontrollkommiſſion, der bereits
jetzt die internationale Politik beeinfluſſe, lediglich einer Hand-
voll Perſonen bekannt ſei und insbeſondere Deutſch
land vorent halten bleibe. Mac Donald tadelt auf das
ſchärfſte das geplante Garantieabkommen, das den Ju-
ſtand der Unſicherheit verewigen werde. Der Garantiepakt bedeute
ein größeres Riſiko als das Genfer Protokoll und deſſen Sicher
heitsbeſtimmungen. England nehme bei der Verwerfung des
Genfer Protokolls eine furchtbare Verantwortung auf ſich. Die
geplanten Teil regelungen bedeuteten eine Schwächung des briti-
ſchen Einfluſſes auf die europäiſche Politik in einem Zeitpunkt, wo
Europa die aktivſte Mitarbeit Englands benötige.

Köln ehrt Ebert.
Köln, 9. März. (Radiomeldung.)

Hier hielt geſtern ge Stadt eine eigene Gedächtnisfeier für den
Reichspräſidenten ab. Der hiſtoriſche Gürzenichſaal, einer der
ſchönſten und älteſten in Deutſchland, war von weit über tauſend

eladenen Gäſten aus allen Bevölkerungsſchichten dicht beſetzt.Per Oberbürgermeiſter und Präſident des preußiſchen Staats

rates Adenauer anerkannte rückhaltslos die rege geſchichtlichen
Verdienſte Eberts. Jhm ſei an erſter Stelle die Rettung Deutſch
lands aus dem Chaos zu danken. Ebert habe dem Amt des
Reichspräſtdenten ohne jedes Vorbild Jnhalt, Würde und Leben
gegeben. Er ſei der Retter der deutſchen Einheit. Er habe ſtets

733 daß rheiniſches Schickſal deutſches Schick-
al ſei, und dafür gebühre ihm un auslöſchlicher Dank.

Noch kein „nationaler“ Sammelfandidat.
Köln, 9. März. (WTVB.)

Jn ſeiner Rede auf dem hier abgehaltenen Parteitag der
Deutſchnationalen Volkspartei erklärte Dr. Hergt, daß die
Nachricht über eine Einigung der Rechtsparteien hinſichtlich der
Nominierung eines Kandidaten für die Reichspräſidentenwahl den
Tatſachen vorauseile, Bisher habe ſich die Bayeriſche Volkspartei
m nicht entſchieden, ſo daß eine Entſcheidung noch bis Mitte
nächſter Woche auf ſich warten laſſen werde.

Däniſche Kommunalwahlen.
Kopenhagen, 8. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die Gemeindewahlen in Dänemark haben am Freitag der
Sozialdemokratie ſchöne Erfolge gebracht. Jn Fredericia hat die
Sozialdemokratie ein Mandat gewonnen und damit hat die ab ſo
lute Mehrheit im Stadtparlament. Ebenſo haben die Sozial
demokraten in der aeitgr ten Stadt Dänemarks, in Aarhus,
ihre abſolute Mehrheit verſtärkt. Jn drei kleineren
Städten iſt gleichfalls ein Mandatsgewinn zu buchen. Außerdem
iſt die Sozialdemokratie in eine Reihe von Gemeinderäten auf
dem Lande eingezogen, die bisher von den Bürgerlichen beſetzt
waren. Jm ganzen hat die Sozialdemokratie bisher 10 Mandateewonnen. Sintge verlorene Mandate können dieſes günſtige

eſultat nicht auswiſchen. Auf der anderen Seite haben an
vielen Stellen die Konſervativen Fortſchritte erzielt. Die Kom-
muniſten haben bisher ein Mandat erhalten. Die bisherigen
Wahlen im däniſchen Nordſchleswig, in Apen rade und Um-
gegend, e Stimmengzuwachs der Deutſchen Partei auf, aber
ohne große Veränderungen der Mandatszahl.

er ſich in Schweigen und vergräbt ſich in die Einſamkeit der
Himalgaya-Berge, die er bis zu ſeinem Tode nicht mehr verläßt.

Als die Reihe des Reiſens nun an Suta Tſchampo gekommen
war, ernannte er ſeinen e und ſchickte ſich an, nach Jn
dien zu gehen. Der franzöſiſche Kapitän, Noel, der als Mitglied
der Miſſion Bruce bei der Rückkehr von der verunglückten Mount
Evereſt- Expedition jetzt vor einem Jahr in ſeinem Kloſter vor-
ſprach, ſchlug jedoch dem Großlama vor, nach Europa zu kommen.
Suta Tſchampo folgte dem Rat und begab ſich mit fünf ſeiner
Mönche, darunter auch dem Laienbruder, der im Kloſter das Amt
eines Malers verſieht, auf die Reiſe. Jn Paris wurde der Groß-
lama u. a. auch dem Präſidenten der Republik vorgeſtellt. Bei dem
Eſſen, an dem der Berichterſtatter teilnahm, benahmen ſich die
Tibetaner durchaus korrekt; ſie lobten die franzöſiſche Küche und
der kleine Maler radebrechte ſogar einige franzöſiſche Worte. Er
hatte als Laie auch das Vorrecht, Whisky zu trinken, während die
Münche ſelbſt nur Waſſer tranken. Durch den Dolmetſcher erfuhr
der Berichterſtatter auch, daß er über ſeine Reiſeeindrücke im
Flugzeug nach Tibet berichtet hatte. Er erzählte ihm ſogar den
Wortlaut und gedachte insbeſondere der eigenartigen Phraſe:
„Wir drangen bis zur Mitte des Magens des großen Drachens des
Himmels vor, und die Erde war unter uns verſchwunden. Die
Menſchen hier haben ein großes Geſchick, ſich in der Luft zu be
wegen; gleichwohl werden ſie nie hoch genug ſteigen, um den Göt-
tern zu begegnen.“ Ueber den Eindruck, den unſere Maſchinen
auf ihn machen, äußerte er: „Sie ſind Untertanen ihrer Maſchinen
und werden von dieſen getötet werden.“

Schließlich richtete ich ſo erzählt der Journaliſt, durch den Dol
metſcher die Frage an den Großlama, ob er nicht den Weißen eine
Botſchaft zu übermitteln habe. Er ſetzte ſich mir zur Seite und
Tegann in ſeiner Sprache eine kleine Rede, deren Sinn etwa in
folgenden Worten wiederzugeben iſt: „Die Weißen leiſten beſſeres
als wir. Aber möchten ſie doch endlich mit den Kriegen aufhören!
Der Kriegiſt die Herzkrankheit der Welt!“

Eine diplomatiſche Antwort. Frau von Stael, die mit Miß-fallen emerlte, daß Talleyrand, der berükmte Diplomat,
eine andere Dame r ihn eines Tages, von Eifer-ſucht geplagt, in einer Geſellſchaft: „Wenn wir nun beide leich
zeitig ins Waſſer fielen, welchen von uns würden Sie re ten
Talleyrand anwortete lächelnd: „Gnädige Frau, ich weiß zum
Glück, daß Sie wie ein Fiſch ſchwimmen können.

350 Jahre Deutſchtum in Kopenhagen.
Die Petrikirche in Kopenhagen feierte im Februar dieſes Jahresden Tag, an dem ſie vor 350 Ja ren durch Privileg des damaligen

däniſchen Königs den in Kopenhagen wohnenden Deutſchen über-
eben wurde. Die Geſchichte der Petrigemeinde iſt ſeit ihrerGrünt ung bis in die neuere Zeit, die den Kirchen ihren Platz als

Kulturzentren genommen hat, die Geſchichte des Deutſchtums in
Kopenhagen Um ſie haben ſich die nach der Oereſundſtadt ver-
ſchlagenen Deutſchen geſammelt, und ihre Pfarrhäuſer ſahen inder Feit des Klaſſizismus, als Dänemark begierig die deutſche
Kunſt und Dichtung aufnahm, alle die deutſchen Baumeiſter,
Dichter und Staatsmänner, die zeitweiſe am däniſchen Hofe
wirkten. Jn ihrer Kapelle iſt auch das Grab Struemſees, des hin
gerichteten deutſchen Kanzlers Dänemarks im 18. Jahrhundert,
und Männer wie Klopſtock, Gerſtenberg, Wieland und Cramer
haben in der Petrigemeinde geweilt. Heute iſt das Deutſchtum
in Kopenhagen verſtreut, und nur ein kleiner Stamm hält noch zur
Kirche, während die geſamte deutſche Bevölkerung Kopenhagens
i in ungezählte deutſche Vereinchen teilt, die zum größten Teile
m Verborgenen blühen. Die deutſchen Sozialdemokraten ſammeln

ſich im Verein „Vorwärts“. Die Petrigemeinde hat jedoch bis
heute noch dadurch eine größere Bedeutung behalten, daß ſich um
ſie die deutſchen Schulen in Kopenhagen, eine Realſchule, eine
Knabenvolksſchule und eine Mädchenvolksſchule, gruppieren.

Balleſches Theater und Kenſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Montag einziges Gaſtſpiel von Kuri

Götz mit dem Berliner Enſemble in Götz' „Die tote Tante und
andere Begebenheiten“. Dienstag zum erſtenmal in dieſer Spiel-
zeit „Rigoletto“. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen
wiſus und Boehmer; die Herren Böhmer, Wittriſch, Timäus,
Kaufmann, Kathammer. Spielleitung: Hans Siegle. Muſikaliſche
Leitung: Fritz Volkmann. Mittwoch „Der Geizige“. Donnerstag
75 Uhr „Schwanenweiß“. Früher gelöſte Karten zu dieſem Werk
haben an dieſem Tage keine Gültigkeit. Alle gelöſten Karten
werden an der zurückgenommen. Freitag Erſt-
cufführung von Pirandellos „Sechs Perſonen ſuchen einen Autor
unter Spielleitung des Jntendanten W. Dietrich. Sonnabend„Orpheus in der Unterwoi

Leben
Gele
Tod des Senators Ger
h Saoneet-Loire, der im feſten Beſitz der demo-

a
ie Partei Caillaux angeboten, der aller Vorausſicht nach

in

verkünde

Paris, 8s. März. (Eig. Draktbericht.)
Carllaux, der bereits wieder angefangen hat, im politiſchen

Frankreichs eine Rolle zu ſpielen, wird vielleicht ſchon bald
nheit haben, ins Parlament zurückzukehren. Der durch den

freigewordene, Senatsſitz im
Linken iſt, wurde von der radikalen und radikalſozia-

den nächſten Tagen offiziell die Annahme der Kandidatur
n wird.

Kleine politiſche Nottzen.
Der Prozeß gegen Rothardt wird in der Berufungsinſtangz vor

dem Magdeburger Landgericht unter dem Vorſitz des Landgerichts-
direktors Rudolf am Dienstag, dem 10. März, beginnen. Die
Nebenklage des Reichspräſidenten iſt durch das Ableben des An
tragſtellers hinfällig geworden. Die Rechtsanwälte Landsberg und
Heine werden alſo an den Verhandlungen nicht mehr teilnehmen.
Der Angeklagte Rothardt wird in der Berufungsverhandlung nicht
mehr durch ſeine bisherigen Anwälte, ſondern durch Rechtsanwalt
Lütgebrüme verteidigt werden.

Der Unterſuchnngsausſchuß des Reichstags für die Ruhrentſchä
digungen konſtituierte z am Sonnabend nach Schluß der Voll
kups und wählte zum Vorſitzenden den Abg. v. Lindeiner-

ildau (Dn.) und zu ſeinem Stellvertreter den Abg. Wiſſell
(Soz.). Da der Vorſitzende ſelbſt nicht anweſend war, konnte
der Termin der erſten Sitzung noch nicht beſtimmt werden.

E.

Aus aller Welt.
Millionen-Betrügereien.

Saarbrücken, 9. März. (WTB.)
Die „Saarbrückener Landeszeitung“ berichtet, daß der rheiniſche

Spirituoſenhändler Alphonſe Schick die ganzen vom Reich dem
Saargebiet zugeſtandenen Einfuhrkontingente von jährlich 12 000
Hektoliter reinen Alkoholweindeſtillats an ſich gebracht habe, daß
er aus Weinſchlempe und Sprit ein minderwertiges Erzeugnis
herſtellte und mit Urſprungszeugniſſen der Handelskammer in das
Gebiet der deutſchen Monopolverwaltung zollfrei einführte. Durch
dieſe Zollhinterziehung ſei das Reich um Millionen Goldmark
geſchädigt worden. Schick ſoll ferner ſeine, bei Einführung
des neue Branntweinſteuergeſetzes lagernden zirka 800 000 Liter
reinen Alkohols der Nachbeſteuerung entzogen haben, wodurch das
Saargebiet zirka 524 Millionen Franken Schaden erlitt. Der
bisherige Syndikus der Deutſchen Handelskammer, Dr. Schlen-
ker. habe als Vorſitzender des Aufſichtsrats des Schick-Spiri-
tuoſenkonzerns unbedenklich an den Urſprungserzeugniſſen Schicks
Fälſchungen als reines Weindeſtillat beglaubigt. Ferner ſeien
Regierungsrat Dr. Hohlfeld von der Finanzabteilung und
Geheimrat Brüll mitbelaſtet. Zum Schluß ſagt die „Landes-
zeitung“: Wir wiſſen beſtimmt und können es jederzeit belegen,
daß auch Herr Rault Kenntnis, wenigſtens von einem Teile
des Falles Schick gehabt hat.

Geſtran ſeter Dampfer.
Amſterdam, 9 März. (WTV.)

Bei Hoek van Holland iſt geſtern abend 8 Uhr der dem Rotter-
damſchen Lloyd gehörige 7000 Tonnen große Dampfer „Soeräka
an derſelben Stelle geſtrandet, wo im Jahre 1907 der
Dampfer „Berlin“ dasſelbe Schickſal hatte.
„Schelde“ iſt bei dem Verſuch der “Socraka“ zu Hilfe zu kommen,
ebenfalls auf Grund geraten. Da ein ſtarker Nordweſtwind
(Stärke 7) herrſcht und das Meere ſehr aufgewühlt iſt und eine
ſehr ſtarke Brandung herrſcht, wird für das Leben von ſiebzehn
holländiſchen Seeleuten gefürchtet. Nähere Meldungen liegen zur-
zeit nicht vor.

Schweres Eiſenbahnungſück in Rumänien.
Zehn Tote, viele Verletzte.

Bukareſt, 7. März.
Bei der Station Chitila ſtieß geſtern morgen ein Schnellzug

mit einem anderen Zuge zuſammen. Der Zuſammenprall war
furchtbar. Mehrere Wagen wurden zertrümmert. Bis jetzt wurden
zehn Tote und 28 Verletzte geborgen. Der Verkehr iſt unter-
brochen.

Liebestragödie im Berliner Noröen.
Ein Aufſehen erregender Vorfall ſpielte ſich im Hauſe Kopen-

hagener Straße 2 ab. Aus der Wohnung der von ihrem Ehemann
getrennt lebenden Frau Maas drangen plötzlich Hilferufe, und
kurze Zeit darauf fielen mehrere Schüſſe. Als Hausbewohner
gewaltſam in die Wohnung eindrangen, fanden ſie Frau Maas
mit einem ſchweren Kovpfſchuß bewußtlos auf dem
Erdboden liegen, während ihr Liebhaber, der Ruſſe Guſtav Lange,
tot neben ihr lag. Auch er hatte ſich inen Schuß in den Kopfbeigebracht, der fofort tödlich wirkte. Die ſchwerverletzte Frau

wurde in hoffnungsloſem Zuſtande durch einen Rettungswagen
nach dem Virchow-Krankenhaus gebracht.

Exploſion in einer Parfümeriefabrik.
Paris, 7. März.

Nach einer Meldung aus Madrid hat ſich geſtern in einer
deutſchen Parfümeriefabrik eine Keſſelexplo-
ſion ereignet. Ein im Bau befindliches Gebäude ſtürzte infolge
des Luftdruckes zuſammen und begrub die daran arbeitenden
Maurer. Am Abend konnten ſieben Leichen aus den
Trümmern geborgen werden; außerdem zählt man etwa zwanzig
Verwundete.

Revolte in einer Erziehungsanſtalt.
Rom, 7. März.

Jn der Frauenerziehungsanſtalt von Portieibrach geſtern eine Meuterei aus. Nach Verwüſtung der Direk
tionsräume flüchtete ein Teil der „Damen“ auf das Dach und
bombardierte die herbeigeholte Polizei mit Steinen
Der Kampf dauerte zwei Stunden. Dann hatte die Polizei ge-
iegt und die Rädelsführerinnen wurden in das Ge
ängnis von Neapel überführt.

Grgede in Tokio. Durch eine Feuersbrunſt ſind in der Vor
c uſaka 300 Häuſer zerſtört worden. Es handelt

ſich um das ungeſündeſte Viertel von Tokio. Seltſamerweiſe hat
das japaniſche Parlament faſt zu
i in der vorgeſchlagen wird,

okio abzubrechen.

2 a eine Vorlage
s ungeſunde Viertel von
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Sekretariat der SPD. Halle (Saale), An
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MalsX. Mittwoch. den 13. März, abends
z in der Redaktion Sitzung.

beiter-Wohlfahrt. Mittwoch, den 11. Märzv Uhr, enteeee Verſammlung.
Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Vorher 7/ Uhr:
Vorſtand und Feſtausſchuß, wichtige Beſprechung.

ikaniſ ranenbund. Der Werbeabendu t r zen Bär“ fällt aus. Statt
deſſen abends 8 Uhr Gedächtnis eier für Reichs
präſident Ebert Gräſin Dohna ſpricht! Alle republi
kaniſch Geſtunten ſind eingeladen

Aus dem Bezirk
Dienstag, den 30. März, abends 8 UbrKietleben. Je i drangen ar

l en mi auenr ehe grennde der i können eingeführt
werden.

)rij Montag, den 9. März, abends 8 Uhr:Kerſeburg. Srebe Funttionar des Ortsvereins

und Unterbezirks in den „Drei wänen.“ Erſcheinen
aller iſt Pflicht

geladen

3 Arbeiter-Wohlfahrt. Die NähSangerhauſen ſiunden fang Freitagabend
ſtatt.

II

Kot-bold

und der ropubiik. Kriegsteiinenmer)

Sonmag, den 15. März, Fahrt nach Wettin zur
Teitnarme an der Republikaniſchen Kundgebung. An
ſchließend Märzieier. Alle Minn zur Stelle Meidung
bei den Bezirks ührern. Der Vorſtand.

irk 5. Montag, den 9. Marz, abends /a8 UhrSport in der Johannes chule. Anſchließend Zug-

und Gr ppenführerdeſprechung in „Feuerwache Sud“,
wozu jeder einzelſe unbedingt zu erſcheinen hat

Bezirk 3 (O). Dienstag. den 10 März,
abenes 8 Uhr, im Reſtaurant „Wirtenberg“ Harden-
bergſtraße (Ecke Wielandſtraßze Bezirtsverſammiung.
Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflich

alte Sprecastunde
bis aut weiteres von

8 Dis 10 vorm. 5 bis 6 nachm.

Dr. med. H. Spanaus
Kosenstr. II Tel. 1526

Tealverdand der Angesteſen

Hrtsgruppe Rerseburg
c Dlenstag. den 10. März 1925,

avenss 8 Vhr. im Tivoli

M
mittenDer Vorst an ä.

Felie Schafwolle
kauft zu Tages preiſen. Sofortiger Umtauſch

on Schafwolle geyen Strickga ne

F. Herrmann, Merſeburgoll- un Fellhan lung
Gott ar tſtr. 22 Hän ler Vorzuaspreiſe
r Ziegen und Schafſaitlinge kauft
zu Tag sprifn Felle zum Gerbenwerden angenommen. 885
HoPsirauen! Kauft nur in den

Geſchäften, welche
bei uns inſerierer

D W d 4
23

t

Vur intolge Riesentänge
unserer Hampfterftotte u.
infolge Waggonbezugs
Kostet dieser hoehteine
fette zarte g92 ohneKopt

Ptd.

Hordeelgens
obne Kopf Ptd.

Mt. grüne Heringe

Große grüne Heringe H2
Groß fetter Schel fich e e G O

Niemand versäume diesen billigen
Einkauf. Sie brauch. nient zu wartenp.
Geötffnet von 8--7 Uhr durchgehend.

Nordsee Deutschlands
s größter Fischnandoel

Fiſiale Halle, Tel. 1274, 1275, 2705, 4966
Laden und Zentrale Gr. Ulrichstr. 58,

Großverkauf und Versandhbaus direkt
auf dem Eilgutbabnhof, gegenüber
dem Personenbahnhot. Eigene Fisch-

Figener Fischerei-
pafen. Eigene Eistabrik. Bigene
Eisenbahn Küählwaggons. Eigene
Kaäuchereien und Marinieranstaiten,
Dirokto Heringsewtuoraus Norwegen,
Senweden und Epgland.

Eigene Viederlassung in Roland.

la ſche weiß

Tſe Karawane kommt A.
Daos Filmereignis Deufschlonds.

Stadt-Thoater,
Menteg, adends 7 Vbr:

Gaſtſpiel
die tote Tante und
and. Vegebenheiten

Ende 10 Uhr.
Denstag, abends 7 Vrr:

Ende 10 Uhr.
Atwoch. adends 7/2 r

Der Gelzige.
Ende i Uhr.

Der Vornoh in
den Weltenraum

Eine lechn. Mögliche

Eine
wissenschattlieh-
gemein verständl.

Betrachtunpg
von

Max Valier.
Preis I,SO Mk.
Volksblatt-

Bumnanulg.

S
(fuss (le Frau Hutter werden ?7)

ist und bleibt der viol-

umstrittong Paragraph.

C
Modernes Theate.

C d d d n d s d e n nern
Ab Montag, den 9. Märr,

abends 8,10 Uhr 1684

Der Rlesenerfole!
9

J VI
BI
Emmn Sspiel aus einer kleipen
Garnison vor 1914 in 4 Akten

Adam Bevyer]ein.
o Spielleitg.: Dir. Willi Schur.

r r r rTagesordnung
für die am Donnersta dem 12. März
1925, a nds 8 Uhr. in Leuna Werke,
Bau M 517 S tzunh zimmer kattfinden e

Zweekverbands-Sitzung:
1. Erweiterun der Zweckverbands-

von Franz

ſatzu
2 Vorbeſprechung des Haushaltsplanes
3 Anträge und Wünſche.
Leuna- Werke den 7 März 1925
Der Vorſitzende des zweckverbandes Leung.

1682 Cornely.Pelledern

doppeit gereinigt ſtaubfrei,
fülliertig, geriſſen

weiß und grau, Pfund 2,50 3,80 Mk.la weiß und grau, Pfuno 1.80 M.
P und 6,50 7,50 Mk

Ja Rurvffedern, w., füllfert 5,00 6,50 Mk.
Ia Schle ßdaune. weß, Pfund 7,50 Mk

Der Muſter umſonſt
Bei 10 Pfund poſtfrei Nachnahme

Bettfedern- u. Bettenversand

h d

Bekanntmachung.
Jn Anpaſſung an die allgemeine Er-

mäßigung der Zinsſätze für Spar- und
Depoſitengelder werden die Jahreszinſen
für Spareinlagen mit Wirkung vom
10. März 1925 an, jederzeit widerruflich,
wie folgt feſtgeſetzt:
a) für täglich abrufbare Einlagen 5/0
w) ſ. Einlagen auf wenigſtens 1 Monat feſt 70
e) f. Einlagen auf wenigſtens 3 Monate feſt 90

Gleichzeitig geben wir erneut bekannt,
daß nach bisheriger Vorſchrift die Friſt
für die Anmeldung der auf frühere Reichs-
mark lanutenden Sparkaſſenguthaben zur
Aufwertung am 31. März 1925 abläuft.
Von umerer Spartundſchaft werden An-
meldungen unter Vorlegung der Spar-
bücher in den Geſchäftsſtellen der ſtädt.

Sparkaſſe (Rathausſtraße 5, Gr Brunnen-
ſtraße 34 und Landwehrſtraße 25, am
Riebeckpiatz) während der üblichen Ver-
kehrszeit mündlich entgegengenommen.

Auch teilen wir mit, daß die Geſchäfts-
ſtellen der Sparkaſſe jederzeit koſtenloſe
Auskunft über Erb'chaftsſteuer-, Lebens-,
Kinder- und Umall Verſicherungen bei
der Prooinzial-Lebensverſicherungs An
ſtalt Sachſen erteilen und Verficherungs-
anträge entaegennehmen.

Halle, den 7. März 1925.
Der Vorſtand der Sparkaſſe der Stadt Halle.

eder Art übernimmt die9rucnhsa nen Genoſſen chaftsdruckerei

C Faa Ter P
Reichspräſidentenwahl.

Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung
vom 4. März Kreisblatt Nr. 54) mache
ich die Magiſtrate, die Herren Gemeinde
und Gutsvorſteher darauf aufmerkſam
daß für die Wählerverzeichniſſe (Stimm-
liſten) möglichſt die Stimmliſten von der
letzten Reichstagswahl zu benutzen ſind.

Fehlende Vordrucke können von der
Firma Ziehlke hier bezogen werdeu.

Bad Liebenwerda, den 7. März 1925.
Der Landrat.

Schutzpockenimpfnung im Jahre 1925.

Jn bezug auf die Ausführung der
Schutzpockenimpfung im Jahre 1925 wird
zur genauen Beachtung ſeitens der be-
teiligten Behörden des Kreiſes auf Grund
des 8 1 der zu dem Reichsimpfgeſetz vom
8. April 1874 erlaſſenen Ausführungs-
inſtruktion (Amtsblatt 1875, Beilage zu
Nr. 1, hinter Seite 6) folgendes hiermit
bekanntgemacht

1. Der Jmpfung mit Schutzpocken ſollen
unterworfen werden: a) jedes Kind vor
dem Ablaufe des auf ſein Geburtsjahr
folgenden Kalenderjahres, ſofern es nicht
nach ärztlichem Atteſt die natürlichen
Blattern überſtanden hat; b) jeder Zög-
ling einer öffentlichen Lehranſtalt oder
einer Privatſchule mit Ausnahme der
Sonntags- oder Abendſchulen innerhalb
des Jahres, in welchem er das 12. Lebens-
jahr zurücklegt, ſofern er nicht nach ärzt-
lichem Atteſt in den letzten fünf Jahrey
die natürlichen Blattern überſtanden hat
oder mit Er'olg geimpft worden iſt.

2. Die Liſte der nach 1a der Jmpfung
unterliegenden Kinder haben die Magiſtrate
bezw. Ge meindevorſtände und Guts-
vorſtände aufzuſtellen, während für die
nach 1b zur Wiederimpfung gelangenden
Kinder die Aufſtellung der Liſten den
Vorſtehern der betreffenden Schulen ob
liegt.

3. Die zur Aufſtellung der
erforderlichen Formulare werden dem-
nächſt überſandt Die Magiſtrate bezw.
Ge meindevorſtände und Gutsvorſtände
wollen ſich daher von dem zuſtändigen
Standesbeamten einen Auszug aus dem
Geburtsregiſter über die im Jahre 1924
geborenen und noch lebenden Kinder er-
bitten, um die Aufſtellung der Jmpfliſten
ſofort vornehmen zu können.
4. Zugezogene Impflinge ſind unter

einem beſonderen Abſchnitt in die Jmpf-
liſte einzutragen.

5. Nach Aufſtellung der Jmpfliſte iſt
dieſelbe von dem Orts- bezw. Schulvor-
ſtande betreffs der Richtigkeit und Voll

e 3 h

zuge aus dem Geburtsregiſter undſegen beſtimmt bis zum 38 März v

an mich einzureichen.
Die Herren Vorſteher von Schulan-

ſtalten, deren Zöglinge dem Jmpfzwange
unterliegen, werden auf die Beſtimmung
des S 13 des Reichsgeſetzes vom 8. Ap
1874, desgleichen die Ortspolizeibehörden
auf S 9 der Amtsblattverordnung vom
20. November 1876 (Amtsblatt Seite 301)
aufmerkſam gemacht.

Ganz beſonders mache ich den Orts-
polizeibehörden zur Pflicht, dafür zu ſorgen,
daß den Angehörigen der Jmpflinge die
gedruckten Verhaltungsvorſchriſten bereits
bei Bekanntmachung des Jmpftermines
ausgehändigt werden.

Für die öffentliche Jmpfung ſind helle,
heizbare, genügend große, gehörig gereinigte
und gelüftete Räume bereitzuſtellen, welche
womöglich auch eine Trennung des Warte
raumes vom Operationszimmer geſtatten.
Privaträume und die ländlichen Gaſtwirt-
ſchaften ſind r als Jmpflokale zu
vermeiden und tunlichſt die Schulzimmer
hierfür zu beſtimmen.

Waſſer, Seiſe und Handtuch ſind bereit
zuſtellen. Schließlich bemerke ich noch daß
ein Beauftragter der Ortspolizeibehörde
im Jmpftermin zur Stelle ſein muß.

Bad Liebenwerda, 25. Febr. 1925.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

l. Jmpfbezirk
(Kreisarzt Dr. Dietrich,

Bad Liebenwerda).
Elſterwerda mit Domäne und Ober

ſörſterei, Merzdorf mit Gut. Seiferts
mühl, Wainsdorf, Pleſſa mit Forſthaus,
Saathain mit Gut, Haida, Wurdenhain,
Biehla, Krauſchütz, Kotzſchka, Dreska,
Kraupa mit Forſthaus, Döllingen mit
Gut und Forſthaus, Kahla, Pröjen,
Lieben werda, Weinberge b. L., Thalberg,
Theiſa, Dobra, Zeiſcha. Zobersdorf, Maas
dorf, Preſtewitz, Rothſtein, Domsdorf,
Falkenberg, Schmerkendorf mit Gut, Alt
lönnewitz Neulönnewitz. Cölſa, Marxdorf
Beiersdorf, Ortrand, Großthiemig, Hirſche
feld, Schönau, Gröden, Kleinkmehlen,
Großkmehlen m. Guesbezirken, Frauwalde,
Mühlberga. E., Borſchütz, Weinberge b. Pè.,
Köttlitz. Martinskirchen m. Gut, Brottewitz,
Altbelgern. Burxdorf, Neuburxdorf, Lan
genrieth, Fichtenberg mit Gut, Boragk,
Altenau, Stehla, Packiſch, Tauſchwi
Blumberg, Kötten, Coßdorf, Lehndorß
Wenzendorf, Lauchhammer, Dolſthaid
Naundorf, Bockwitz, Kleinleipiſch, Mücken

(Dr. Schulze, prakt. Arzt, Sanitätsrath

dorf, Bönitz, Kauxdorf, O en, r

i. Impfbezirt

Wahrenbrück, Winkel, Zinsdorf, Neu

und Jagdhaus, Gorden mit Forſthaus

Uebigau mit Gut u. Forſthaus, Munchen,

berg mit Gut, Grünewalde.
II. Jmpfbegzirk

Bad Liebenwerda).
Lauſitz, Möglenz mit Forſthaus, Sax-

Coſilenzien, Prieſchka mit
hain, Stolzenhain.

(Beitler, prakt. Arzt, Sanitätsrat
Bad Liebenwerda).

mühl (Vorwerk und Freigut), BeuterſiWildgrube, Hohenleipiſch mit bende

und Pröſa.
IV. Jmpfbezirk

(Dr. Lampe, prakt. Arzt, Uebigaw.

Bomsdorf, Langennaundorf, Drasdo,
Wiederau mit Gut.

iwinnſiſdinſiſſninnnnſiniddnmnnin

Schlakzimmer
Eiche gem. m Spieg.
Merm. u. RMatratz.
Noderne Küchen
Ia Em.-Lack, 7 teil.

Bettſtellen
Stahl u. Aufl.-Marr.

Ch iſelongues
Küchenbufett, Flur
garderoben verkauft

Größere Molkerei
ſucht

noch zahlungsfähige. regelmäßige größere
Abnehmer für Ia Tafelbutter,
Speise- und Käsequark und ver-

sehiedene Sorten Käse.
Anfragen bitte an

A. IITIIIIIIWMolkerei- und Butterverſand,
Hauswalde (Poſt Bretnig, Bez. Dresden),

1685

W ullerbilligſt]
S. Roselber

öeiſttr. z. Iär.

Kein Laden.

Arbeitsmarki

Große mitteldeutſche

Monctsſchrift für Naturerkenninis und Geſellſchaftslehre.

Sie vermittelt in für jeden verſtändlicher Form

notwendiges Wiſſen.
Sie iſt das Organ dieſes Gebiets aus eigenem Lager.

Gorgt für Verbreitung!
Jährlich 12 Hefte, reich illuſtriert, u. 4 wwertbolle Buchbeigaben

Das März-Heft erſ als „JndienSondernummer“ mit hochJ. u. a. über die Gandhi Bewegung, Tagore,
die ſoziologiſchen Verhältniſſe in Indien und Guropa, Buddhismus
und Sozialismus, Haeckel in Indien uſto., mit reichem Bilderſchmuck.

„Arania Ausg. A (mit broſchierter n vierteljährlich 1.25 Mk.
Araria Ausg. B(mit geb. Suchbeigabe in Ganzleinen) vierteiſährl. I. 90 Mt.

Volks Blatt B
Zu beziehen dinch

wslung,
Balle a. S., ur Große

e T

Angeb. einreichen unt. V. H. 96 d. Bl,

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131

Es werden gefucht: Ledige Hauer für
Steinkohle, led. Förderleute, Lehrhauer für
Kali nach auswärts, 1 Geiger (cſtrichfeſt,
Nebeninſtrument Es-Klarinette), 1 Geiger
(ſtrichfeſt, Nebeninſtrument Trompa), einen

B Klarinettiſten (Nebeninſtrument
1. Tenorhorn), einen 1. Trompa (guter
Spieler, Nebeninſtrument Piano oder
Geige), 1 guten Pianiſten für Café und
Konzert), led. Schweizer, led Geſchirrführer,
Fräulein für Bureau (erfahren in Schreib
maſchine und Stenographie), 2 Zigarren

Halle a. S., Tor e grt. rechee rn m n h r rgegenüber der Torſchule) 1532 II II cht eIII ebt e t(arovse, P T e 2
Leſt die zum möglichſt ſofortigen Eintritt. e.

Abe Derſelbe muß in der Lage ſein. als Ab- ratsW na nen gamter r ar 2äerig ver T T Ta wo en Karoſſters als u m ltaten, zur rechten Zeit und am rechten Ort erwiesen, finden immeg2 eigenen Werke gbzunehmen. Unbedingte ihren Lohn, auch wenn das Geid dazu gestohlen worden ist.
Fachkenntuis für alle im Karoſſerie- Die edlen Freunde des vieledlen Barmat sind emsig bemüht, ihren Gönner lilien-

au vorkommenden Materialien iſt er welß zu waschen, und sie beginnen mit den klassisch geformſen Füten. Aber hier
forderlich. Ebenſo muß derſelbe auch t r das Beste, was es zur Fubpfiege gibt, das wohituende Kukiroi-or er ußbad, weil es eine zu reelle Sache ist, als daß es sich dazu hergäbe, den am
Lackierung und Pol ug kritiſch be- verarmten deutschen Volke verübten Betrug zu beschönigen.
urteilen können. Sehr en che, dabei wy Das Kukirol-Futbad verhütet Schwitzen, Brennen, vorzeitige Ermüdung und
rührige und ſolide er wollen undlaufen der Fübe, kraftigt Nerven und Sehnen und macht nicht nar dietaut, sondera auch die Gelenke des Futes geschmeidig und elastisch.

Der Kukirol-Streupuder hält die Füße trocken, verhütet das Durchschwitzeg
der Strümpfe und Schuhe und beseitigt den häbſichen Schweißsgeruch. Er ist eine
Wohltat für alle, die viel gehen und ſtehen mössen.

a Hühneraugen und harte Haut benutzt man das vielmillionentach be-
währte ukirol-Hühneraugen-Pflaster. Es entfernt die Hähneraugen echmerzlos,
gzefahrlos und unblutig. Man wende es aber rechtzeitig an. Schmerzt ein
Hähnerauge plötzlich besonders stark, so ist anzunehmen, daß es schon durch
Jen stän en Druck entzündet ist. Unter sehr vernachlässigten Hühneraugen
önnen sich auch Eiterherde biiden. Diese ru behandein ist ausschließ
sache des Arztes

Kukirolen Ste,
4. h. treiben Sie planmätzige Fuspflege mit Hilfe der echten Kukirol- radang wird es bei Ihnen mal so weit kommen. Fußpkflege ist viel wic e
als Haut- und Zahnpſlege. Unser Klima zwingt uns dazu, den Fäsen Licht u

n h wen i ehe r re sollte man aberu chkeit wieder gatmachen. nnen Sie sofortVerlangen Sie in der Apotheke oder Proterie kür 2 mar Lomtt

de neue Kukirol-Kurpackung,.
die enthält eine Doppelpackung Kukirol-Fusbad, eine Blechstreudose Kukirol-
2treupuder und eine Schachtel Kukirol. Hahneraugen-Pflaster. Pereiten Sie Ihren

arbeiterinnen n. auswärts, Dienſtmädchen,

ea

e e. e

Haus u. Stallmädchen für Güter, Kinder
ärtnerin, in und Beiköchin für Hnet

ſells für Güter, Stütze.

Fuhen dieses Wohlgefühl, Sie werden dann wissen, warum Millionen kulkärolen,Verlangen Sie votort unsere neue wichtige Druckschrift, die ihnen vierg
gen über die Notwendigkelt der Fußspflege gibt und u. a. zuch eini

vilduugen unserer Fabrſk enthäſt. Die Zusendung erfsigt ſcostenios und portott

Kuklrol-Fabrik Groß-Salze, Kukirolstraße.
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Aalle und Saulfreis.
Halle, den 9. März 1925.

Beränderte Lebenshaltungsſtatiſtik.
Der Reichsindex nur noch monatlich veröffentlicht.

Neben der von uns am Sonnabend bereits bekanntgegebenen
Reichsindexziffer iſt für den Monat Februar nach eingehenden Be
ratungen mit der aus Vertretern der Arbeitnehmer und Arbeit-
geber zuſammengeſetzten Jndex kommiſſion zum erſtenmal eine
neue, in ihren Grundlagen erweiterte Lebenshaltungsindexziffer be
rechnet worden. Hierbei ſind außer den bisher berückſichtigten
(elementaren) Lebensbedürfniſſen noch die „ſonſtigen Ausgaben“
eines Haushalts, für Reinigung, Körvperpflege, Bildung, Verkehr
uſtv., in die Berechnung miteinbezogen worden, um einen Vergleich
der Koſten für alle Aufwendungen, wie ſie für den der Jndex-
berechnung zugrunde gelegten Haushalt gegenvärtig angenommen
werden können, mit der Vorkriegszeit zu erhalten. Ferner wurden
im Zuſammenhang damit die Berechnungsgrundlagen der Ernäh-
rungs und Bekleidungskoſten, die in der Zeit der Zwangswirt-
ſchaft und der Jnflation aufgeſtellt worden waren und zum Teil
den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht mehr entſprachen, durch
ſtärkere Berückſichtigung hochwertigerer Qualitäten verhbeſſert.
Neben dieſen methodiſchen Veränderungen wurden die für die
Indexberechnung verwandten Preiſe der Vorkriegszeiggin allen Er
hebungsarten einer eingehenden Nachprüfung unterzögen.

Die neue (erweiterte) Jndexgziffer ſtellt ſich für den Durchſchnitt
des Monats Februar auf 135,6. Da dieſe Ziffer auf völlig ver
änderter Grundlage berechnet worden iſt, kann ſie mit den früheren
IJndexziffern nicht verglichen werden. Bei Anwendung der neuen
Verechnungsmethode auf den Vormonat ergibt ſich für die Lebens-
baltungskoſten etwa die gleiche Steigerung wie nach der alten
Methode.

Ueber die vorgenommenen Veränderungen in der Berechnungs-
methode des Lebenshaltungsinder wird weiter folgendes bekannt:
In erſter Linie iſt die zugrunde gelegte Ration der Normalfamilie
kedeutend ergänzt worden. Zu den bisher vorhandenen (ele-
mentaren) Bedarfsgruppen (Ernährung, Wohnung, Heizung, Be
leuchtung und Bekleidung) treten Ausgaben für Verkehr und
Sonſtiges. Dafür wurde ausgetvählt für Körperpflege: Toiletten-
ſeife, dtuch, Haarſchneiden. Raſieren; für Reinigung: Waſh
ſeife, Soda, Stiefelwichſe, Scheuertuch; für Bildung und Unter-
baltung: Tageszeitung, Bücher, Bleiſtifte, Beſuch eines Kinos; zur
Erfaſſung der Verkehrscatsgaben wurde von feſten Pauſchalbeträgen
aus von denen je ein Drittel die Ausgaben für Eiſenbahn
Straßenbahn und Fahrrad darſtellen. Bei ſeiner Entſcheidung ließ
ſich das Statiſtiſche Amt von der Ueberzeugung leiten, daß bei einer
kritiſchen Betrachtung Wert darauf zu legen iſt, ob bei einer
methodiſchen Grundlage der Prozentualanteil der einzelnen Be
darfsgruppen an den geſamten Lobenshaltungskoſten mit den tat-
Echlichen Verhältniſſen übereinſtimmt.

Die Veröffentlichung der Reichsindexziffer für die
Lebenshaltungskoſten erfolgt von jetzt an wieder wie früher nur
einmal im on gat. Die wöchentliche Bekanntgabe, die zur
M der ſprunghaften Preisbewequng in der Jnflationszeit

worden war, wird mit Rückſicht auf die nunmehrige-
größere Stetigkeit der Preisgeſtaltung wieder eingeſtellt.

Die größere Stabilität der Preiſe iſt doch in vielen Fällen in
ſtellen. Zurückzuführen iſt die Einſchränkung wahrſchein

auf, daß vor nicht ganz kurzer Zeit größere Verbände die
Ab der wöchentlichen Veröffentlichung verlangt haben mit
der üchle Begründung, daß die häufige Veröffentlichung
Banathe i e wirtſchaftliche Lage trage.

W e
Entlaſtung der Wirtſchaft.

Auf Koſten der Unfallverletzten!
Des Reichsarbeitsminiſterium hat einen Geſetzentwurf zur Ab

Knderung der Unfallverſicherung fertiggeſtellt, der in unerhörter
Weife die Unfallrentenempfänger zu ſchädigen beabſichtigt. Die
Renten unter 20 Prozent ſollen ohne weiteres, d. h. ohne Ab
findung, fortfallen. Renten bis 50 Prozent ſollen in Zukunft nur
noch einem halben Jahresarbeitsverdienſt berechnet werden. Wird
der Entwurf Geſetz, ſo iſt damit jedem Rechtsempfinden Hohn ge-

n. Das Reichsarbeitsminiſterium ſcheint ſich berufen zu
füblen, nur noch im Jntereſſe der Arbeitgeber zu arbeiten bekannt
lich hat man es auch ſchon vielfach als Arbeitgeberminiſterium
bezeichnet. Das Reichsarbeitsminiſterium oder, beſſer geſagt: der
Leiter der ſogialpolitiſchen Abteilung, Miniſterialdirektor Grieſer,
hat in der Begründung zu dem Geſetzentwurf die kleinen Renten
im Betrage von 5 bis 10 Mk. monatlich als unweſentlich bezeichnet.
während ſein Kollege, Miniſterialrat Seel, in Nummer 16 des
Reichsarbeitsblattes gerade das Gegenteil zu belveiſen verſucht.
Secl behandelt das Schickſal der Militärwitwen- und -waiſenkaſſen.
Er tritt hier unbedingt für die Weiterzahlung von Renten im
Monatsbetrage von 2 Mk. ein mit der Begründung, daß eine ſolche
Rente viel wertvoller iſt als eine Abfindungsſumme von 1000 Mk.
Für Herrn Grieſer ſind 5 bis 10 Mk. nichts, während Herr Seel
2 Mk. noch als eine weſentliche Hilfe betrachtet. Als normal
denkender Menſch kann man einen derartigen Widerſpruch nicht
begreifen um ſo weniger, wenn man berückſichtigt, das zwei Ver-
treter des Reichsarbeitsminiſteriums zu ſolchen ſich widerſprechen-
den Schlüſſen kommen können.

Abgeſehen aber hiervon muß man ſich fragen, wie kommt Herr
Grieſer nun zu dem kühnen Entſchluß für die Renten bis 50 Pro-
zent nur noch den halben Jahresarbeitsverdienſt feſtzuſetzen? Wenn
ein Arbeiter früher, d. h. vor Schaffung der Reichsunfallverſiche-
rung, verunglückte, ſo hatte er auf Grund des Haftpflichtgeſetzes
das Recht, ſeinen Arbeitgeber wegen des vollen Schadens ver-
antwortlich zu machen. Durch die reichsgeſetzliche Unfallverſiche-
rung würde der Unfallſchaden dem Verſicherten ohne weiteres nur
noch mit zwei Drittel erſtattet. Jetzt ſoll der Verſicherte, wenn er
eine Rente bis zu 50 Prozent erhält, aber nur noch die Hälfte
des Schadens erſetzt bekommen, während er bei einem Schadens-
fall unter 20 Prozent überhaupt nichts mehr erhält. Das Un-
begreiflichſte an der beabſichtigten Geſetzesänderung ift die Tatſache,

z die bisherigen Renten unter 20 Prozent 5 bis 10 Mk.
monatlich fortfallen ſollen, weil ſie wirtſchaftlich gar keine Be-
deutung mehr haben; aber durch die Anrechnung nur des halben
Jahresarbeitsverdienſtes bei Renten bis zu 50 Prozent werden
aber wieder ſolche „kleinen“ Renten geſchaffen. Wenn z. B. ein
Arbeiter einen Jahresarbeitsverdienſt von 1200 Mk. erzielt, erhält
er nach der bisherigen Berechnung bei einer Erwerbsbeſchränkung
von 15 Prozent eine monatliche Rente von 10 Mk.; ein Arbeiter
mit demſelben Verdienſt würde nach der vorgeſchlagenen Berech-
nungsweiſe aber bei einer 20prozentigen Erwerbsbehinderung
ebenfalls nur 10 Mk. monatlich erhalten.

Aus dieſem Beiſpiel ergibt ſich unwiderleglich, daß die beabſich-
tigte Geſetzesmacherei nur darauf hinzielt, die Unfallverletzten,
die infolge ihrer Beſchädigung heute kaum noch Arbeit finden, im
Jntereſſe der Arbeitgeber um ihre Entſchädigung für ihre verorene Arbeitskraft zu bringen.

Wenn man jetzt die Beſeitigung von Zwergrenten für erforderlich
hält, zu gleicher Zeit aber wieder neue Zwergrenten ſchafft, ſo
werden auch wohl bald dieſe wieder beſeitigt werden, weil ſie wirt-
ſchaftlich wertlos ſind. Damit begibt man ſich auf den 1 die
Unfallrenten wenn möglich ſo weit abzubauen, daß ſchließlich nur
noch Renten an diejenigen gezahlt werden, die völlig erwerbs-
unfähig ſind. Hiergegen müſſen ſich die Verſicherten mit allen
Mitteln wenden. Der Wiederaufbau der Wirtſchaft darf keinen

ar ung bringen, denn diejenigen, die an dem l.

Zweites Blatt.
Wiederaufbau der Wirtſchaft mitarbeiten, haben Anſpruch darauf,
daß ihnen die Werte, die ſie in der Wirtſchaft verloren haben, genau

erſetzt werden, wie die RuhrJnduſtriellen ihre angeblichen Ver-ſoe im Ruhrkampf mit 700 Millionen Goldmark erſetzt bekommen
en.

Wehe, wenn ſie losgelafſſen!
Die Geiſter des Kulmbacher Bieres nämlich, das im „Hotel zur
Börſe“ am Markt verſchenkt wird, oder zur Vermeidung von
billigen Erwartungen: verſchänkt. Das Vier iſt nicht ſchlecht.
Und die Menſchen, die es trinken, ſind ſchließlich auch nicht ſchlecht.
Herrgott. wer kann für das loſe Maultverk, das bei den entſtehen
den Kannegießern über das Ziel hinausſchießt! Alſo man
trinkt, kommt in philoſophiſche Stimmungen und bekennt ſich ent-
weder ſingend zur „Loreley“ oder ſchimpfend zum „echten Deutſch
tum“. Letzteres äußert ſich nach edlem Brauch im wüſten
Schimpfen. auf die beſtehende Staatsordnung. Bekanntlich gibt
es im deutſchen Volke ſo viele Bismarcks und Napoleons wie
Kulmbacher Biertrinkzer. Man redet ſich in Hitze, und um dieſe
zu bekämpfen, trinkt man dann wieder. Was dabei herauskommt?
Fehetritte irgendwelcher Art. Die einen ſchlagen ſich ſeitwärts in
die Gaſſen der Luſt, die anderen fallen wie die Hhänen über ihre
politiſchen Gegner her, ehe ſie das graue Elend packt. Diesmal
packte ſie das grüne.
Leute beſagter Art, als biedere ſatte Bürger ſchwarzweißroter

Couleur ſofort kenntlich, ſaßen um einen Tiſch der „Börſe“ und
tranken immer noch eins. Das Bier war gut und kein politiſcher
Feind in Sicht. Alſo war man im Schimpfen ein Herz und eine
Seele. Darum ſchimpfte man kräftig, diesmal auf Friedrich
ſerte!“ dieweil das zum guten Tone unſerer Gebildeten ge-
örte.
Saß aber nahebei in lächelnder Betrachtung geiſtiger Liliputa-

nerei ein ſtiller Gaſt, Jngenieur von Beruf, gewöhnt, mit mehr
Geiſt und weniger Maulwerk durchs Leben zu kommen. Selbigem
gingen ſo allerlei Gedanken durch den Kopf. Er gedachte jener
Zeit, da man aus einer Fehlgeburt in einem der viertelhundert
regierenden r Deutſchlands eine Staatsaktion
machte, gedachte des Völkermordens, das der dekadente Erfinder
der SchnurrbartMode „Es iſt erreicht“ beſchleunigt hat, gedachte
jenes Kaiſers Wilhelm, der auf ſeinen Nordlands-Luſtfahrten in
Sekt ſchwelgte und in ſeiner Beſoffenheit auf den Schultern
irgendeines gefügigen hohen Militärs als Pupurpferdchen umher-
tollte und ſo die bitterernſte Würde des deutſchen Staatsober-
hauptes dokumentierte, und verglich mit all ſolchem Gelichter den
heemgegangenen Reichspräſidenten, der in einer vornehmen Zu-
rückholtung die beſſere Kinderſtube des Proletariats zeigte.

Aber die Wogen des Schimpfens gingen am Tiſche hüben gar
hoch und der Schwall ſtörte beträchtlich die ſtillen Betrachtungen
des Nachſinnenden. Giftpfeile, Stinkbomben und ähnliche Ge-
ſchoſſe fiogen, denn dieſe Art von Leuten bückt ſich nach jedem
Pferdeſtuhlgang. Doch auch die Geduld des ſtillen Zuhörers hatte
ein Ende. Schweigend zahlte er und ging. Und noch höher gingen
die Wogen, ſo daß es an der Zeit war, ein wenig beruhigendes Oel
darüberzugießen. Und ſiehe da, der ſtille Gaſt erſchien plötzlich
wieder im Lokal, ihm zur Seite nicht das graue, ſondern das
grüne Elend: ein Schupowachtmeiſter, der das Meldebuch undden Bleiſtift zückte und ſeelenruhig an das ſchwere Amt der
Namensfeſtſtellung ging.

Hei, wie die ziependen Wanzen da Blut ſchwitzten! Wie ihnen
nun das Mannesherz tief in die Unausſprechlichen ſank und der
Mut auf Grundwaſſer ging! Der unerſchütterlich ragende Grüne
aber glaubte den weinerlichen Beteuerungen der Stotternden, daß
„es doch gar nicht ſo gemeint geweſen“ ſei, nicht, ſondern trug
ihre Namen fein ſäuberlich in ſein Büchlein ein zu pflichtgemäßer
Meldung und richterlicher Belehrung. Und klangvolle Namen
waren da, klangvoll unter ihresgleichen. Auch der biedere Her-
bergsvater der Rathenau-Mörder, Dr. Stein, der Beſitzer der
Burg Saaleck bei Naumburg, war darunter, und gar machtvoll
war ſeine Ebert feindliche Rede geweſen. Nun aber ſtak er arg in
der Klemme, denn die Fauſt im Sacke zu ballen iſt leichter als
der offene Kampf.

Der ſtille Geiſt aber, der das grüne Elend hberaufbeſchworen
über die einträchtig ſchimpfende KulmbacherRunde, er erinnerte
ſich des hilfloſen Reichsanwalts, der an dieſen Eck-Stein der
deutſchnationalen Geſellſchaftsordnung ſeinerzeit nicht heran-
kommen konnte Sollte der Herr Reichsanwalt ſich dieſen Stein
nicht einmal jetzt näher unter die Lupe nehmen wollen?

Brigade Löwenſchwanz.
Es gibt mehrere Arten von Löwen. Jn Hamburg kennt man

vie Hoppenmarkts Löwen und Meßmarkts-Löwen (von Beruf
tatendurſtige Eckenſteher), dann ſind da die Salonlöwen ſchwarz-
weißroter Färbung und den Kommuniſten eng verbrüdert. Jm
halliſchen Stadtparlament hat ſich am Montag ferner der Heilige
Kilian mit der Mondſchein-Glorie als Löwe etablieren wollen.
Aber es gelang vorbei, denn wie in Shakeſpeares „Sommernachts-
traum“ der gute Schreiner Schnock bekennen mußte: „Jch bin ja

ſo mußte ſich der

Löwe ſei, ſondern Schnock, der Schreiner! Das iſt bitter zumal

enKürbs gekratzte Fell des

unter dem Titel „Brigade Affenſchwanz“ die Republik und ihre
Farben verächtlich machen möchte.
ſich in erhebender Weiſe mit den Affenſchwänzen und weiſt dasktarke Intereſſe der kommuniſtiſchen Zoo- Beſucher gerade an den

Hinterteilen der laufenden Zoo-Jnſaſſen nach und allerdings eine
intime Kenntnis in anatomiſcher, weniger in farbenkundiger Hin-
ſicht. Die Affenbrigade wird da ſelbſtverſtändlich ſchwarzrotgelb
herausſtaffiert und innß am Schluß vor dem Gehrüll eines roten
Löwen (eben jenes Sowjettöwen) Reißaus nehmen. Dieſer
Sowjetlöwe nun zeichnet ſich durch eine ellenlange Verleumder-
zunge und einen zu ſtinkender Betätigung ſich erhebenden Schwanz
aus. Dazu hat ein hochbegabter Skribent Verſe gefſchrieben,
die derſelben Stinkquelle entquollen ſein dürften, denn man nennt
ſolche Kunſt: Afterkunſt.

ein großes Gebiet
Jn der „Feder“, der Halbmonatsſchrift des Allgemeinen Schrift

ſtellervereins, finden wir folgendes Jnſerat: „Sen ſation
ſchreit alle Welt. Senſation will das große Publikum ſehen und
leſen. Darum ſuchen wir tüchtige Schriftſteller, welche uns mit
Senſation beliefern. Jn der Ausſchlachtung von Berichten von
Gerichtsverhandlungen anf ſexuellem Gebiet uſw. liegt ein großes
Gebiet.“

Senſation und durch Senſation Geld verdienen, das iſt das
Motto eines großen Teiles der bürgerlichen Preſſe, und gerade
der bürgerlichen Preſſe, die in Arbeiterhäuſern viel geleſen wird.
Vielleicht öffnet dieſer Einblick in die Klogke, den die „Feder“ bietet,
manchem die Augen, damit er die Preſſe ſchätzen lernt, die die
Menſchheit aus dem Sumpfe des Kapitalismus neuen e
emporführt Das iſt die ſogialiſtiſche Pr die geſ en
wurde zum Dienſte für die große Sache des Sozialismus. Die
keinem Ka taliſten Profit bringen ſoll, ſondern nur eine Aufgabe
hat: Aufklärung zu verbreiten und Wortführerin zu ſein in

wyfe der arbeitenden Klaſſen um Freiheit,

Montag, den 2 Mär,

Notruf der Zeit.
Oeffentliche Rentnerkundgebung im „Volkspart“.

Alter und unerbittlich niederſauſendes Räderwerk reißen
jährlich große Lücken in die Bevölkerung. Was der Friedhof nig
aufnimmt, ſteht mit durch Schwäche und Verſtümmelung g.
minderter Arbeitskraft hilflos im Leben; denn die gewährten
Renten ſind ein Hohn auf jedes Rechtsempfinden und den Umfang
der angerichteten Verheerungen. Wir haben unſere Leſer ſeit
jeher über den zähen Kampf der Rentner unterrichtet, weil ihr
Schickſal einmal das unſer aller ſein wird. Der Zentralverband
der Arbeitsinvaliden, in deſſen Dienſt auch unſer alter Genoſſe
Thiele ſeine letzte Kraft geſtellt hatte, rief geſtern zu einer öffent-
lichen Kundgebung im „Volkspark“ auf. Der Saal war zum
Brechen gefüllt. Dicht gedrängt ſtanden die Alten und Verletzten,
und es ſteht zu erwarten, daß der unten veröffentlichte Notruf,
der in Form einer Entſchließung erging, als erſte Mahnung an
d r der Volksvertreter und der Väter der Stadt dringen
wird.

Der Vorſitzende Schönlank ſchilderte die Lage der Rentner,
die unzureichenden Maßnahmen der geſetzgebenden Körperſchaften,
den erbitterten Kampf der Rentner um ihr gutes Recht, die
Kampfformen und die Lehren, die die Maſſen der Rentner aus
dieſem Kampfe gezogen haben. Er verurteilte mit vollem Recht
die Gleichgültigkeit derjenigen, die noch im Berufsleben ſtehen,
dieſen Kämpfen gegenüber. Die Parole aller Rentner ſei jetzt:Nicht betteln, ſener ehrlicher Kampf um unſere gerechten Forde-

rungen, dazu gehört aber auch Stärkung der Organiſation, des
Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden!

Jn der Diskuſſion verſuchte ein kommuniſtiſcher Schwätzer, der
zweifelhafte Freund der Kriegs- und Arbeitsopfer, Herr
Freund, Plattheiten an den Mann zu bringen, die er mangels
Beſuches der kommuniſtiſchen Rentner- Verſammlung vor einem
Bäckerdutzend verausgaben mußte. Sein demagogiſches Geſchrei
fand jedoch keine Gegenliebe. Kollege Ferchlandt ſchilderte
den Kampf der Rentner im Bezirk, die Zweckloſigkeit bloßer
Propagandaforderungen, denen jeder ernſthafte Rückhalt fehle.
und die Notwendigkeit der Vergrößerung der Zahl der organi-
ſierten Jnvaliden. Auch Kollege Siebert wandte ſich energiſch
gegen Freund. Nachſtehende Reſolution wurde angenommen:

„Die überaus ſtark beſuchte Sozialrentnerverſammlung des
Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden, die am 8. März im
„Volkspark“ ſtattfand, proteſtiert auf das Entſchiedenſte gegen das
Verhalten des Reichstages in der Frage der Sozialrentner. Sie
fordert eine Mindeſtpoſtrente von 35 Mark. Jn der Frage der
Neuregelung der Unfall- Geſetzgebung wendet ſich die Verſamm
lung entſchieden gegen eine Trennung der Altrentner in dre
verſchieden zu behandelnde Gruppen. Alle Alt-Unfallrentnue
habe Anrecht auf die gleiche Höhe der Unfallrentenſätze wie ihr
erſt jetzt verunglückten Arbeitskollegen. Jedenfalls wehrt ſich di
Verſammlung gegen die Streichung der Unfallrenten unter
Prozent. Sie fordert volle Wiederherſtellung der Rentenbezür
bis zu 50 Prozent, die heute faſt nichts austragen. Um ein
entſprechende Beſſerung der Lage der Unfallrentner zu erziele
erwartet die Verſammlung, daß die Grundſumme von 1300 Man
auf 1800 Mark jährlich feſtgeſetzt wird. Bei der Neuregelung
Bezüge dürfen dieſe nicht niedriger ausfallen als ſie heute
leiſtet werden. Jn der Frage der ſtädtiſchen Fürſorge erwartet
die Verſammlung, daß dieſe wirklich eine gehobene Für
bleibt; die Fürſorgerenten müſſen erhöht werden.“

Die Rechtsauskunftsſtelle und die Deutſche Jnvalidenhilfe
finden ſich jetzt in der Charlottenſchule, Zimmer

ferien haben, veröffentlichen wir den Ferienplan für das Schul
jahr 1925/26 für die Provinz Sachſen. Die erſten Daten bexeich-
nen den Schluß, die zweiten den Beginn des Unterrichts:
Oſtern: Mittwoch, 1. April, Donnerstag, 16. April; Pfingſten:
Freitag, 29. Mai, Dienstag, 9. Juni; Sommer: Freitag, 3. Jul
Dienstag. 4. Auguſt; Herbſt: Mittwoch, 30. September, Donners-
tag, 15. Oktober Weihnachten: Sonnabend, 19. Dezember, Dien-
tag. 5. Januar; Schluß des Schuljahres 1925/26:. Mittwog
21. März 1926.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe gibt im Anzeigenteil des heutigen
Blattes veränderte Zinsſätze für Spareinlagen bekannt. Sie
weiſt ferner auf die Anmeldung der Sparkaſſenguthaben in frü
herer Reichswährung hin und teilt ferner mit, daß ſie iw An-
gelegenheiten der Provinzial-Lebens-Verſicherungs- Anſtalt Sachſen
koſtenlos Auskunft erteilt und Verſicherungsanträge entgegen
nimmt.

Fernſprechanſchlußnummer in der Telegrammanſchrift. J
innerdeuntſchen Verkehx kann der Abſender eines Telegramms die
Zuſtellung an den Einpfänger durch Fernſprecher dadurch ver-
langen, daß er entweder unmittelbar vor der Anſchrift den ge
bühren pflichtigen Vermerk „Fernſprecher“ niederſchreibt, oder
daß er dem Namen des Empfängers die Nummer des Fernſprech-
anſchluſſes, dem das Telegramm zugeſprochen werden ſoll, hinzu-
gefügt und dem Beſtimmungsort die Angabe „ſp“ oder wenn
mehrere Fernſprechvermittelungsſtellen vorhanden ſind die Be
zeichnung des Anſchlußamtes anhängt, z. B. „Krüger 1176 Berlin-
ſterhan“. Hierbei wird der Beſtimmungsort mit angehängter Be
zeichnung der Fernſprechvermittelungsſtelle oder mit dem Zuſatz
„ſp“ als ein Taxwort gezählt. Die Fernſprechanſchlußnummer
allein vhne Namen des Empfängers iſt als Telegramm-

äſſi Der Name und die Fernſprechanſchluß

ſich durch Vergleichen mit der Meldung des Teilnehmers oder bei
Unſtimmigkeiten durch Anfrage bei ihm darüber zu vergewiſſern,
ob der Beamte mit derjenigen Sprechſtelle verbunden iſt, für die
nach dem Willen des Abſenders das Telegramm beſtimmt iſt. Das
Zuſprechen geſchieht unentgeltlich; ebenſo werden die Ausferti-
gungen der zugeſprochene Telegramme den Empfängern koſtenfrei
mit der Poſt überſandt.

Die Autogefahr. Am Sonnabendabend wurde an der Ecke
Reil- und Gneiſenauſtraße eine Frau von einem Perſonenkraft-
wagen angefahren und zur Seite geſchleudert. Die Frau trug
leichte Hautabſchürfungen davon und wurde einem Arzt zugeführt.

Dumme Jungen. Am Sonntagnachmittag wurden zwei Schü
ler dabei betroffen, als ſie aus dem am Grundſtück Dreyhaupt-
ſtraße 1 angebrachten Briefkaſten Briefe entwendeten. Sie haben
die Morken von den Umſchlägen gelöſt und die Briefe darauf in
einen Kanalſchacht geworfen.

Aus dem Gerichtisfaal.
Opfer „chriſtlicher“ Mopral. Nach zweijähriger Arbeitsloſigkeit

war der Arbeiter Paul N. ſo güücklich, wieder arbeiten zu dürfen,
doch bald zwang ihn Krankheit, die Tätigkeit zu unterbrechen.
Seine Mutter hielt das für Faulheit; mit Unrecht. Sie verwies
den Sohn aus der Wohnung, und ſo wußte N., mittellos der
Straße anheimgefallen, nicht aus noch ein. Jn ſo erzeugter Ver
zweiflung entriß er am Spätabend des 6. Februar in der Hen-
riettenſtraße einer Frau die ſilberne Handtaſche, entfloh damtt,
warf ſie aber bald weg, ohne daß er mit olg geſtellt worden
wäre. Es wurden zwei Monate Gefängnis beantragt, jedoch nur
auf ſechs Wochen einſchließlich der vier Wochen Unterſuchungs
haft erkannt

e SDie Ferien für das Schuljahr 1929/26. Angeſichts des 9
Jntereſſes, das die weiteſten Volkskreiſe für die Lage der Schileeh
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fritsuſtellen. wurde mit 15 gegen 14 Stimmen abgelehnt.
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Aus der Frovinsg.
Die Flucht aus der KPD.

Austritt zweier kommuniſtiſcher Provinziallandtagdabgeord
neter aus der Partei.

Die SPD. eine abſterbende Parteil Der KPD. ſtrömen die
Maſſen in hellen Scharen zul So oder ähnlich lauten die
Schwindelmeldungen der bolſchewiſtiſchen Zeitungen. Wie es
mit dem Anwachſen der KPD. in Wahrheit ſteht, zeigen die faſt
täglich ſich vollziehenden Austritte von Funktionären auch in der
mitteldeutſchen Hochburg der Moskauer. Groß iſt die Zahl der
Gemeindevertreter und Stadtverordneten, die das kommuniſtifche
Parteibuch in den Schatten der Roſenbäume geworfen haben. Jn
manchen Orten, wo die Kommuniſten einſt ſtarke Gemeinde

ionen hatten, wie z. B. in Bitterfeld, Gräfenhainichen, Kelbra
F. ſind dieſe faſt ſpurlos verſchwunden. Jetzt ſetzt die Flucht auch
bei der Fraktion des ſächſiſchen Provingiallandtages ein.

Jn der am Sonnabend ſtattgefundenen Sitzung des Provinzial
gusſchuſſes gaben die Provinziallandtagsabgeordneten Fiedler
(Magdeburg) und Dornbluth (Weißenfels) die Erklärung ab,
daß ſie aus der Kommuniſtiſchen Partei ausgetreten ſeien, ihre
Mandate zum Landtage und ihre Sitze im Provingzialausſchuß
jedoch nicht niederlegen würden. Durch dieſen längſt erwarteten
Austritt verliert die 17 Mann ſtarke Fraktion, die noch bei der
letzten Tagung geſchloſſen für die Wahl eines bürgerlichen Landes
hauptmanns gegenüber einem Sozialdemokraten auftrat, ihre beſten
Köpfe. (Oskar Fiedler war Fraktionsvorſitzender, während Dorn
bluth ſeine Fraktion im Präſidium vertrat.) Jm Provinzial
ausſchuß iſt die einzige und wahre Arbeiterpartei nunmehr ganz
ohne Vertretung. Wie die Dinge ſich in der mitteldeutſchen KPD.
entwickeln, iſt mit ziemlicher Sicherheit damit zu rechnen, daß noch
weitere Austritte erfolgen, denn mit der Zeit wird ſchließlich auch
den Unentwegten des Bezirks Halle der Moskauer Schwindel zu
bunt.

Da das Notgeſetz, das die Wahlzeit der Vertreter der Provinzial
landtage und Kreistage verlängert, noch nicht erlaſſen iſt, muß die
für den 24. März geplante Einherufung des Provinzparlaments
hinausgeſchoben werden. Jn der Erwartung, daß bis dahin die
Rechtsgrundlage geſchaffen iſt, ſoll der Provinziallandtag nun
mehr am 31. März zuſammentreten.

Die Kreistagswahlen.
Die Amtsdanuer der Kreistage verlängert.

Der Gemeindegausſchuß des Landtages nahm bei Be-
ratung des Geſetzentantrages der Sozialdemokraten, des Zentrums
und der Demokraten über die Wahlzeit der Provinzial
landtage und Kreistage einen Antrag an, der dem Ge
ſetzesantrag die folgende Faſſung gibt:

„Die Wahlzeit der Abgeordneten der Provinziallandtage und
ver Kreistage wird bis zum l. November 1925 ver-
längert. Das Geſetz tritt mit Wirkung vom 20. Februar
1925 in Kraft.“

Jn den vorangehenden Beratungen erhoben die Deutſchnatio-
nalen und die Deutſche Volkspartei lebhaft Vorwürfe gegen die
Regierung, daß das Kabinett nicht für rechtzeitige Neuwahl auf
Grund der geſetzlichen Beſtimmungen geſorgt habe. Ein Antran,
die Schuld an der Verſchleppung der Wahlen für die Regierung

nung fand ferner ein Antrag der Deutſchnationalen und der Deut
ſchen Volkspartei, die Wahlen nunmehr ſchleunigſt vorzunehmen.

Sangerhaufen. Friedrich Ebert zum Gedächtnis fand am
Freitag eine gemeinſame Feier der Sozialdemokratiſchen Partei und
des Reichsbanners ſtatt. Nach einleitenden Harmomumklängen und
dem Lied „Ein Sohn des Volkes“ hielt Genoſſe Schulz (Halle) eine
tiefempfundene Gedächtnisrede. Mit „Tord Foleſon“ ſchloß der
Männerchor die Feier.

Sangerhauſen. Franenverſammlung. Am vegcgangenen
Mittwoch fand hier eine W n der ſozialdemokratiſchen
Frauen ſtatt. Genoſſin Rövpert leate in ihrem Refer t den an-
weſenden Frauen in ausführlicher Weiſe dar, weshalb gerade auch
die Frau ein lebhaftes Jntereſſe am politiſchen Leven zeigen müſſe.
Jn der Diskuſſion wurde darauf hin ewieſen, daß die ſozialdemo-
kratiſchen Frauen vor allem Wert darauf legen müſſen, die ozialiſtiſche
Jdee in ſich zu oertiefen. Dazu ſind regelmäßige Zuſammenkünfte
mit entſprechenden Vorträgen nötig. Auch die Parteizeitung muß
ein unentbehrlicher Berater in jedem Arbeiterhauſe ſein. Es wurde
beichloſſen, vorläufig monatiiche Zuammenküyſte in entſprechender
Form zu arrangieren. Wir hoffen, daß die kommenden Verſamm-
lungen noch beſſer beſucht ſein mögen.

Sangerhaufen. Handfertigkeits-Ausſtellung. Jm An-
ſchluß an einen Jugendpflegerkurſus, der vom Beitrksjungendpfleger

ſegne

Able h

wurde, der Ortsavon S e reder uſer Jugend.fr
ie verſchiedenſten Dinge

terri eut ſich der AnteilnahmeVrin u Anoſteuntg den Beweis.t er
Dafür liefert
in und Metall legten Zeugnis von icklichkeit und Geſchmacke We und des ſehr Lehrers ab.

Kelbra. Mitgliederverſammlung. Am Donnerstag
abend fand in der „Schenke“ eine außerordentliche Mitgliederver
ſammlung unſeres Parteivereins ſtatt, welche, wie immer, einen
guten Beſuch aufwies. Als wichtigſter Punkt der Tagesordnu
alt die Gedenkfeier für den verſtorbenen Reichspräſidenten Gbert,
ber die wir ſchon berichtet haben. Unter Geſchäftlichem verlas

der Vorſitzende einen Artikel aus dem letzten Mitteilungsblatt des
Bezirksvorſtandes. Wieder konnten einige Genoſſen in unſeren
Parteiverein aufgenommen werden. Die Ausſprache über die
bevorſtehenden Kreistagswahlen wurde von der Tagesordnung ab-
a es zweifelhaft erſcheint, ob die Kreistagswahlen in
n rä eit ſtattfinden. Dann erſtattete zunächſt Genoſſe Rößler
V 5 über die letzte Kartellſitzung, in welcher unter anderem auch
über die diesjährige Maifeier verhandelt wurde. Zuletzt hielt Ge-

ver nochmals ein kurzes Referat über die Wichtigkeit und
Bedeutung der am 29. März ſtatttfindenden Reichspräſidentenwahl.

Breitenbach i. Harz. Dem Eisleber „Klaſſenkampf“
ableger iſt es wieder einmal in die Feder gefahren, der breiten
Oeffentlichkeit eins aufzudrehen. Mit einer Unverfrorenheit, die
nur dieſem Winkelblättchen möglich iſt, wird da in die Welt hinaus-
poſaunt, in unſerem 346 Einwohner zählenden Harzdörfchen habe
eine Gedenkfeier für Lenin, Luxemburg und Karl Liebknecht ſtatt

efunden. Natürlich, die Aufmachung ſei großartig geweſen, guter
eſuch, auch von auswärts und dergleichen mehr. Als wir diesGeſchreibſel auf einer Reiſe in Eisleben laſen daheim konnten

wir es nicht leſen, da dort Lademanns Harzblättchen“ vollſtändig
unbekannt iſt trauten wir unſeren Augen nicht. Wußten wir
doch, daß es in unſerer Gemeinde keine Kommuniſten gibt, wie ja
auch bei der letzten und allen früheren Wahlen keine einzige kom-
muniſtiſche Stimme abgegeben worden iſt. Wir wußten aber auch,
daß eine ſolche Gedächtnisfeier nicht ſtattgefunden hat. Aber ſo
ſind die Herren Moskaujünger! Ein wenig mehr ſchwindeln oder
kügen gehört bei dieſen eben zum Handwerk, und wenn in ent-
fernten Gegenden, wo Breitenbach h unbekannt iſt, ſo ein
Schwindel geleſen wird, ſtaunt man über die große Gefolgſchaft
und Anhängerſchaft, die aber höchſtens auf dem Sowijetſtern zu
finden iſt, und nicht auf unſerer Mutter Erde.

Roßbach. Neutrale Reichs voſt. Am Eingang der Poſt
prangte in der vorigen Woche eine Einladung des Kriegervereins
„Viktoria“ zu einem Tanz und Theaterabend. Gbenſo hing direkt
am Poſtſchalter ein Feſtprogramm. Der deutſchnationale Poſt
balter Wünſch täte doch beſſer ſich um andere, „wichtigere
Sachen zu kümmern. Wie würde er ſich ſtellen. wenn von anderer
Seite Plakate ausgehangen werden ſollten? Was ſagt die Poſt
verwaltung dazu?

Friedersdorf. Sie wollen ſich nicht auf drängen. Jn
Nr. 52 brochten wi- einen Artikel über den Reinfall eines „vater-
e d Rrweekorps, das dem hieſigen Krieg werein eine
Parade vorführen wollte. Die Bitterfelder StahlhelmOrtsgruppe
chick uns darauf folgende Erwiderung: „Die Ortsgruppen Bitter
eld der Stahlhelms und des Jungdeutſchen Ordens waren aus-

deücklich zur Teilnahme an dem Stiftungsfeſt des Kriegen reins
Friedersdorf aufgefordert worden. Der Vorſitzende des Krieger
vereins hatte überdies dem Wunſch Ausdruck gegeben, daß die Ab-
ord rungen mit Fahnen erſcheinen und daß insbeſondere der Führer
des Stablkelms in einem kurzen Vortrage über „Die Ziele der
raterländiſchen Verbände“ ſprechen möchte. Wenn der Vorſitzende
an dem fraglichen Abend den Mut nicht aufbringen konnte, ſein
Vorhaben durchzuführen, ſich vielmehr von wenigen Hetzern um-
ſtimmen ließ, iſt das ſehr bedauerlich und ein ſattſam bekanntes
Zeichen unſerer Zeit. Der Stahlhelm will ſich nicht aufdrängenoder gar ſeine Ideen Leuten aufzwingen; er zieht es entgegen
andersgerichteten Organiſationen vor, durch ſachliche Ueberzeu
gungsarbeit Anhänger zu rm Jm übrigen hat die Stahl-
elmabordnung in Müklbe orgezSie feſtgeſtellt haben wollen; ſie wußte vielmehr für die deutſche

Sache zu begeiſtern. Das beweiſt insbeſondere der rege Ge
dankenaustauſch, den die Rede des Führers der Abordnung aus
löſte und deren Erfolg neben einer Reihe von Neuanmeldungen
weitere Einladungen aus Mühlbeck geweſen ſind.“ Na, na, ſo
ſchlimm wird es ja wohl nicht ſein. Wenn der Stahlhelm ſich
aber nicht aufdrängen und ſeine Jdeen anderen Leuten aufzwingen
will, warum üben denn die beſitzenden Förderer des Stahlhelms
dieſen Zwang bei den Arbeitern in ihren Betrieben aus. Jn
Friedersdorf hingen wohl die Trauben zu hoch, und nun ſagt
man, ſie waren zu ſauer.

Sanersdorf Lichtſcheues Geſindel machte ſich in der
Nacht vom 4. zum 5. März daran, die Räucher kammer des Heizers
Trautwein zu plündern. Die Einbrecher erbeuteten 20 Schinken
5 Sveckſeiten und ca. 50 Würſte. die von hieſigen Einwohnern zum
Räuchern hergebracht waren. Ein Polizerhund, der auf Veranlaſſung
des Beſtohlenen herangeholt wurde, verfolgte eine beſtimmte Spur
und hofft man die Bande ermitteln zu können. Der Verluſt trifft in
der Hauptſache Arbeiterfamilien.

Düben. Bürgermeiſter Zaſtrow beſtätigt. Der neue
deutſchnationale Bürgermeiſter Zaſtrow iſt von der Regierung be-
ſtätigt worden. Seine erſten ruhmreichen Taten ſind: 1. daß er am
Todertage des Reichspräſidenten ein Vergnügen der republikaniſchen
(2 Die Red.) Poſtunterbeamten, welches bis morgens “25 Uhr mit viel
Muſik. Ball und Alkohol ſtattfand duldete, 2. am Sonntag, dem

nicht „Empörung“ hervorgerufen, wie

r F r n

1. März Schützenhaus“ öffentliche Tanzmuſik zuließ, 3. duldetedaß der Luifendund“ in Düben die Beſetzung des Rei
durch einen Geſellſchaftsabend feierte. Wie ſtellt denn der
Herr Landrat und die Regierung hierzu

Gräſfenhainichen. Betriebsunfall. Freitag nachmittag
verunglückte in der Hauptwerkſtatt der Grube Golpa der Schloſſer
Otto Köpge, indem ihm ausſpritzender Metallguß in die u
kam. Da das Augenlicht gefährdet iſt, mußte er ärztliche Be
handlung in Anſpruch nehmen.

Erünewalde Zu Friedrich Eberts Gedächtnis. Bei der
hieſigen ſtimmungsvollen Gedenkſeier für den verſtorbenen Reichs
präſidenten unter Beteiligung don SPD. und Reichsbanner hielt
Genoſſe Dietrich nach dem einleitend intonierten Largo von Hände
die Gedächtnisrede, die den blanken Ehrenſchild, das wahre Deut'ch-
tum und die reſtloſe Hingabe des großen Toten aufzeigte, dem die
deutſche Arbeiterſchaft ganz beſonders nachtrauere. Sein Geiſt aber
werde die Arheiter chaft und ganz allgemein die Republitaner auch
in Zukunft in den Kampf begleiten, der auszufechten iſt gegen die
republik- und arbeiterfeindlichen Gewalten. Weitere Vorträge und
An prachen ſolgten. Mit einem Treugeröbvnis ſchloß die Feier.

Grünewalde. Eine Mütterbergatungsſtunde findet
erſtmalig am 26. März, nachmittags 4 Uhr, in Grünewalde ſtatt.
Es ſteht zu erwarten, daß die Mütter von dieſer Einrichtung
reichli ebrauch machen. Die Beratung, welche koſtenlos iſt,
wird in den dazu hergerichteten Schulräumen erteilt.

Merſeburg Querfurt
Merſeburg, den v. März 10925.

nöerungen im Zuoverkehr
auf den St Leipzig- Plagwitz Lützen und Pörſten--Corbetha.

Ab Montag, den 2. März, ſind folgende Aenderungen im Zug
verkehr eingetreten:

ug 2029 W Lützen ab 5.19 vorm. beginnt bereits ab Pörſten
5.35 Röcken 5.49 Lützen an 6.19 und weiter wie bisher

Zug 2030 W Leipzig- Plagwitz ab 6.24 nachm. Lützen an 7.09
wird als N 8696 Güterzug mit Perſonenbeförderung bis
Pörſten durchgeführt, und zwar Lützen ab 7.20 abend Röcken ab
7.82 Pörſten an 7.48.

An Stelle des Zuges 8696 W Leipzig- Plagwitz ab 7.52 abends
und des Zuges 2028 S Leipzig Plagwitz ab 7.55 abends verkehrt
Zug 2028 täglich und zwar: Leipzig-Plagwitz ab 8.30 abends

auſen ab 8.40 Schkölen-Räpitz ab 8.56 Meuchen ab 9.03,
Lützen ab 9.09, Röcken ab 9.15, Pörſten an 9.24.

Der Anſchlußzug nach Corbetha Zug 2017 wird 12 Minuten ſpäter

ein. Man kann damit Lützen um 9 Uhr abends verlaſſen und trifft
10354 Uhr in Merſeburg ein.

Verleumder um Pranger. Das Amtsblatt des Kreiſes Merſe
burg veröffenticht das am 17. November 1924 vom Schöffengericht

efällte Urteit, wodurch der ehemalige Redakteur des „Klaſſenkampf“,
uis Drecheler, wegen öffentlicher Beleidiaung des Landiats Ge

noſſen Guske zu einer Geldſtrafe von 500 Mark, an deren Stelle un
Unvermögensfalle für je 5 Mark l Tag Gefängnis tritt, ſowie zu
den Koſten des Verfahrens verurteilt wurde. Dies Urteil wird den
„Klaſſenkampf“ vermutlich nicht abhalten, ſozialdemokratiſche
und Beamte auch ferner durch den Kot zu ziehen. Sein Prinzip
wird auch ferner ſein: Verleumde nur, etwas bleibt doch dran hängen.

Paſſendorf. Gedenkfeier. Eine kurze aber ſehr eindrucksvolle
Gedenkfeier für den verſtorbenen Reichspräſidenten führte hier am
Freitag eine große Anzahl Republikaner zuſammen. teirchsbanner
kamerad Renker gab ein Lebensbild T x der aus den
Tiefen des Voikes kommend auch auf der Höhe ſeines Amtes dem
Proletariat zugehörig blieb, der als alles wankte, die Führung des
Staatsſchiffes übernahm und es erfolgreich ſteuerte, eine Wirkſamkeit,
die in aller Welt Anerkennung gefunden habe, zuletzt noch durch die
warmen Beileidstelegramme ſelbſt von Fürſten und Gegnern. Der
Geſangverein Germania umrahmte die Feier Vorträge.
Die Geiſtlichkeit verhält ſich auch hier der ſolchen Gelegenheiten jehr
paſſiv, und es ſoll erwähnt werden, daß der bei der Kriegsopferſeier
am 1. März amtierende Ortsgernſtliche ſich trotz ſeiner republikaniſchen
Penſion ängſtlich hütete, das Wort Republik auch nur in den Mund
zu nehmen. Obwohl am 1. März ſchon das Ableben des Reichs
präſidenten bekannt war, hat der Geiſtliche es doch mit keinem Wort
in ſeiner Predigt erwähnt.

Querfurt Wegen Vervollſtändigung der Wählerliſte
aus Aniagt der bevorſtehenden Wahl des Reichspräſidenten müſſen
ſich bis ſpäteſtens Mittwoch, den 11. März, alle diejenigen Perſonen
im Stadtſekretariat melden, die in der Zeit vom 24. Dezember 1924
bis 29. März 1925 das 20. Lebensjahr vollenden; ferner diejenigen
Wahlberechtigten, die ſeit November 1924 hier zugezogen ſind, und
außerdem noch diejenigen Wähler. die bei der letzten Wahl inſolge
Verſaumnis der Einſpruchsſriſt nicht in der Liſte eingeiragen waren.
Verſäume niemand der in Tage kommenden Wähler, dieſe unbedingt
notwendige Berichtigung! nun gerade ber der letzten Wahl konnten
eine erhebliche Anzahl der Wähler inſolge ihrer eigenen Bummeler ihr
Wahlrecht nicht ausuben.

Querfurt. Die Mühlenvereinigung Querfurt Aktiengeſellſchafhat in ihrer Generalverſammlung am 27. Februar bee
tion beſchloſſen.

Die bunten Schleier
Roman von Alfred Schirokauer

(Nachdruck verboten.)

Damit war die velangloſe Epiſode abgetan. Für die Ver-
lobungsgäſte. Die Braut aber ſah in den Flammen der Blitze die
unheimlich brennenden Augen gegen die Scheiben der Fenſter ge-
preßt. Da ſchlüpfte ſie hinaus, trat in die Eingangstür und rief
Andreas Boulos, den Hirten, in den Flur.
Was willſt du?“ herrſchte ſie ihn mit unterdrückter Stimme an.
In Wahrheit fürchtete ſie ihn und machte ſich mit ihrer Ueber
legenheit ſelbſt Mut.

„Was ſpionierſt du hier umher
„Alſo iſt es wahr!“ keuchte er.
„Was?“
Du kiſt ſeine Braut!“

daten te gezwungen verächtlich auf. „Jch hoffe, du haſt nichts
age

Da packte er ſie am Arm. Sie biß ſich tief in die Lippen, nichtaufzuſchreien Sie riß ſich gewaltſam los. 8
„Du wirſt ihn nicht heiraten!“ ſtieß er hervor.
Sie verſchränkte frech die Arme über der Bruſt.
„So? Meinſt du?“
„Wir ſind verbunden durch Blut und Liebe.“
„Jmmer wieder dieſer Sie warf gelangweilt die

»ön geſchwungenen Lippen auf. „Mach, daß du fortkommſt! Und
un du mich noch mal beläſtigſt, ſage ich es meinem Bräutigam.

weißt, er iſt ein mächtiger Mann und hat viele Poliziſten
n in den Baracken. Wenn ich nur ſo mache nur ſo,“ ſie
Phte. mit den Fingern „biſt du ſchon eingeſperrt. Merk dir

das. Alſo ſei lieber vernünftig. Du biſt doch nicht ſo närriſch, zuglauben ich werde dich heiraten, wo ich einen Mann e Nebel

Ferry, den Leiter der Ausgrabungen, den erſten Künſtler Eng
lands den erſten Künſtlerl! heiraten kann. Nun trol dich in
deine Berge und ſei vernünftig.“

Dabei lächelte ſie ihm verführeriſch zu, teils weil es ihrewar, teils aus Klugheit, weil es t iger ſchien, e
ſöhnlich zu ſtimmen, und ging zurück ins Zimmer.

Der Hirte glotzte lange auf die Tür, hinter der ſie verſchwunden
war. Er begriff nichts. Sie war ſein. Wie konnte ſie eines an
deren Weib werden Er hatte geduldig gewartet, als ſie ihn mit
dem Gipsgießer betrog. Dieſe Wirrnis mußte ſich ja löſen. Aber
jetzt? Jetzt wollte ſie einen anderen heiraten
bundes zwiſchen ihnen? Er begriff es nicht. Es war zuviel und
zu verworren für ſeinen ſchwachen geraden Kopf.
das war Frevel. Das war gegen Gott. Das war gegen ſein
heiliges Recht.

den lauen Regen des abziehenden Gewitters. Tief gebeugten
Hauptes ſchritt er ſeinen Bergen zu.
des wilden Bartes murmelten gefährliche Worte.

15.

Aeußerlich ging das Werk ruhig ſeinen Gang. Jeder Tag
mehrte den Ruhm der jungen Archäologin.

Mac Lean war zu ſeiner Arbeit in der Bucht zurückgekehrt.
Zum Abſchied ſagte er:

„Jch hoffe, Fräulein Gentilla, jetzt mehr als je.“
Sie ſchüttelte matt den Kopf.

„Herrgott,“ brach er aus, „wollen Sie dieſen Menſchen denn
immer weiter lieben l?“

Da ſagte ſie leiſe: „Liebe liegt doch nicht in unſerer Macht.“
Zornig ſtürzte er fort, kam aber von der Landungsbrücke noch

einmal zurück, öffnete Gentillas Barackentür, ſchrie hinein:
„Und doch hoffe ich!“ und war fort.
Nachſichtig, wie über ein Kind lächelnd, blickte ſie ihm nach, wie

er mit ſeinen kurzen dicken Beinen hurtig zur Stadt hinauseilte.
Sie grübelte lange an dieſem Tage und all den kommenden.

Es war ihr klar: Liebesfähigkeit iſt eine Begabung oder ein Fluch
wie man es nehmen will. Es iſt ein großer Frrtum, zu

lauben, jeder könne lieben. Genau ſo wenig, wie nicht jeder
ſik verſteht. Liebesfähigkeit iſt ein Talent mit deſſen Glück und

deſſen Qualen. Je ſtärker das Talent, je ſtärker beides. Sie ver
ſtand erſt jetzt den tieferen Sinn des Wortes: „Zur Liebe kann
mon keinen zwingen.“ So wenig wie zum Muſikverſtändnis.
Sie begriff in den lan unden der ſchlafloſen Nächte, daßStſie ein Genie der Liebe a Mac Lean war ein ſtarkes Talent.

Trotz des Blut-

Er wußte nur,

Er ſtarrte lange auf die Tür, mit Augen, in denen die Gefäße
blutig aufquollen. Dann trottete er ſchweren Schrittes hinaus in

Die Lippen unter dem Wuſt

zu der Griechin trieb, überhaupt ein Empfinden des Herzens
War es nicht nur ein Rauſch des Künſtlerblutes, nicht einmal
ſeines Mannestums? Sie wußte es nicht.

Die geiſtige Nichtigkeit der Braut hatte ſie nach wenigen Ge
ſprächen mit ihr durchſchaut. Aber ſie hatte auch im ebade,
das ich nun unten am Strande erhob, die makelloſe herrliche
Nacktheit dieſes Mädchens geſehen. Und darum irrte ihr ſuchender
Sinn in Wirrniſſen. Sie betrachtete lange ihr verhärmtes ſonnen-
gebräuntes Geſicht. Sie ſtand hüllenlos vor dem Spiegel. Sie
vrgf W Ka 8ekrhen- mein Körper verhält ſich zu

iſt zu dem meinen. Ei iein vollkommen gleiches Verbältnis. ine alatte Gleichung,

Hier Geiſt hier Körper, ſo ſtanden die Dinge. War es einWunder, daß ein Mann, der edle Formen ihn der im Körper-
e ſeine Lebensaufgabe fand, das Weib ihr vorzog, das den
vo Körper an den ihr Auge je geſehen?l Sie nickte
verſtehend vor ſich hin. Jhr Verſtand begriff ihn ja.

Aber Verſtand hat mit Liebe nichts zu ſchaffen.
Und darum warf ſie ſich herum auf ihr Bett und krallte die

Finger vor Schmerz und Verlaſſenheit in die Decken und weinte
e ein armes kleines, dummes Ladenmädelchen, das von Archäo
ogie und all den ſchönen Weisheiten, die ihr Leben bildeten, nie

ein Wort gehört hat. Vor dem Geſetz der Liebe ſind alle gleich.
Und dann tat ſie etwas, was das arme, kleine, dumme Laden

mädelchen nicht tun konnte. Sie erhob ſich, wuſch ſich das Geſicht
P ſetzte ſich an ihren Schreibtiſch. Und ſchrieb, bis der frühe

orgen graute, das Feinſte und Senſitivſte, das überhaupt über
je neuen Offenbarungen der Kulturſtätte Phytae geſchrieben

worden iſt. Bei Tag aber erfüllte ſie draußen unter der Prall-

a gar e i r Beratung, dereberwachung, der Anordnung, kurz, alle die Aufgaben,wiſſenſchaftlichen Leitung len Haben de der
Wenn ſie Britomartis begegnete, auf dem Gelände, bei den

Mahlzeiten in der Kantine, an denen die Braut des künſtleriſchen
Leiters regelmä ig teilnahm, war ſie liebenswürdig und unge
zwungen freundlich zu ihr. Sie grollte ihr nicht, ſie haßte ſie
nicht. Der Wettſtreit zwiſchen Geiſt und Körper war zu ihren
z Je u die Mädchen g daran keine Schuld.

Ss hatte jetzt nur die eine große Verpflichtung, den Manglücklich zu machen, der es erwählt hatte. g 2
Und Ferry? Abſolute Takentloſigkeit. War das Gefühl, das ihn

(Fortſetzung folgt.

5 4 4 e 4e r e an e f

gelegt; er verläßt Pörſten 9.34 abends und trifft 9.50 in Corbetha
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Mansfelder Lande.
Eisleben, den 9. Märg 1025.

Ländliches Jduyll vor Gericht.
Gs ſucht halt jeder Menſch ſeine Unterhaltung in der Stadt und

draußen auf dem Lande. Dieſes Mal waren die Folgen einer
ſolchen ung im Leben bis in den Gerichtsſaal hineingeebbt.
Ort der ung iſt e er des Herrn Wentzel in Schoch
wi v. Die Akteure ſind ein Schäfer und ſein Sohn, denen wie auch
noch anderen Angeklagten Diebſtähle verſchiedener Art zur Laſt ge
legt werden. Objekte waren Hafer, Schafe, Ammoniak und andere
kleine Gerätſchaften und ſonſtige beliebte Artikelchen. Zeit um
Anfang 1928. alſo reichlich fern und im JInflationszeitalter. Es
hat den Anſchein, als ſollte ein Rieſendiebſtahlsprozeß in Erſchei
r treten, und dabei verpufft die ganze Aktion zu einem kleinen

Jnsgeſamt erſcheinen zwölf Angeklagte, die nacheinander die
Laſt gelegten Diebſtähle bzw. Hehlereien beſtreiten. Die

ſ e, die da verſchwunden waren, ſind eben geſtohlen, die
weil ja das Tor in der Morgenſtunde aufgebrochen war. Von
Ammoniak waren 8 Sack geſtohlen. Bodin und Faßbauer

llen das geweſen ſein. odin hatte einige Zeit vordem zum
ckermeiſter Fritz Hau 6 geſagt: „Jch bringe dir einmal ein

paar Sack Dünger!“ Wohingegen der Bäckermeiſter meinte: „Ja-
wohl, das kannſt du, Karl.“ Na, und eines a. war eben der

„„Jch wußte aber nicht, daß er geſtohlen warl“ ſagte
der Bäckermeiſter. Beim Landwirt Stammer lagen eines Tags
ein paar Sack Dünger im Hofe (11h), und der war froh, denn
Je war etwas knapp. Das iſt eben das Reizvolle an ſolchem
ger daß Dünger ohne Beſtellung nach dem Hofe kommt. Dem

orwurf, Ochſenhalfter und Leinen geſtohlen zu haben, begegnet
Bodin mit dem klaſſiſchen Einwurf, dieſe „nur weggetan“ zu
haben. um im Bedarfsfalle immer gleich ſolche zu haben. Man hat
aber ſchließlich noch andere Sachen gefunden, die ſich „leider“ nicht
auf den „Bedarfsfall“ umbiegen laſſen. Ein Zeuge Thieme will
Vodin öfter mit dem Landwirt Hauſe geſehen haben. Dieſes
Beiſammenſein ſoll nach Anſicht des Zeugen nicht ohne Folgen ge
weſen ſein. Oefter ſei nachts Ammoniak hingelegt und auch
Houſens Schafe hätten ſich ohne die übliche natürliche Begattung
„rermehrt“. Der Zeuge Inſpektor Reinhold Kurth bekundet, daß
Diebſtähle in Hafer, Schafen und Ammoniak erfolgt ſeien. Er
kenne aber keinen der Diebe. Er nimmt die Geſchichte heute nicht
mehr tragiſch.

Urteil kann wegen Beweismangel nur auf dem Ammo-
nigk Diebſtahl aufgebaut werden. Es erhalten Karl Bodin
3 Monate und 1 Woche Gefängnis; Robert Bodin 30 Reichsmark
Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängnis: Faßhauer 3 Monate
(8 Jahre Strafausſetzung, muß aber bis 1. Oktober 50 Reichsmark
zohlen) Fritz Hauſe 150 Reichsmark Geldſtrafe oder 1 Monat
Gefängnis; ebenſo Fritz Stam mer und Karl Kaſpari. Die
meiſten ſind ziemlich bedeppert und gedenken das Urteil nicht an
zunehmen. Sie haben ja immerhin 8 Tage Zeit, die ganze
Sache zu ülberlegen.Sodirit hatte ſeine Senſation, und nun iſt die Geſchichte aus.

Die Mopſerei hat einen ziemlichen Aufwand verurſacht. Hoffent-
lich verwechſeln die davon Betroffenen nicht wieder Halfter, Leinen,
Schafe, Ammonigk und Hafer. So etwas darf man nicht tun, auch
wenn der Stahlhelm unter dem Rockkragen ſteckt!

a. Auf dem Wege der Beſſerung. Zu dem Un-
Tück auf dem Hohenthalſchacht können wir erfreulicherweiſe mit-
eilen, daß der Lehrhäuer Johannes Noä nicht. wie gemeldet auf

Transport verſchieden iſt, ſondern in ſehr bedenklichem Zu-
ſtande dem Eisleber Knappſchaftskrankenhauſe zugeführt wurde.
Hier befindet er ſich auf dem Wege der Beſſerung.

Hettſtedt. Eine Ebert-Gedenkfeier der Reichsbanner-
Kameradſchaft vereinigte am Donnerstag die Revudlikaner im Rats-
kellerſaale. Nach einleiten em Muſikvortrag gab Genoſſe Deininger
(Halle) in ſeiner Gedächtnisrede ein Bild vom Leben und Wirken des

oßen Toten der ſeiner Verantwortung getren trotz aller Angriffe
ſchwere Amt des Reichspräſidenten unparteiiſch verwaltete. Wir

Lebenden ſollten das Werk des großen Toten durch Nacheiterung
ehren. Ein den Toten rühmendes Gedicht, vorgetragen von Frau
Dr. Donner, ſchloß die würdige Kundgebung.

Hettſtedt. Neue Autoverbindung. Die geplante und
bereits genehmigte Autolinie Alsleben Belleben ſoll über Bel
leben hinaus nach vier verlegt werden.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Dienstag, den 10. März:

10 Uhr vormittags: Wirtſchaftsrundfunk: Woll und Baumwoll-
preiſe. 10.15 Uhr morgens: Was die n bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachmittags: Nauener Zeit-
Se 1 Uhr nachmittags: Börſen- und Preſſebericht. 4 Uhr
nachmittags, 6.30 Uhr abends, 6.45 Uhr abends: Landwirtſchaft-
liche Preisberichte. 4.30 bis 6 Uhr nachmittags: Konzert der Haus
kapelle. 6 bis 6.30 Uhr abends: „Beyerſtunde“ und Vortrag von

rau v. Bomsdorff-Leibing: „Die Frau im Beruf“. Dresdener
d. 7 bis 7.80 Uhr abends: Vortrag des ärztlichen Bezirks-vereins Dresden, Ausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung. 7.39

bis s Uhr abends: Vortrag. 8.15 Uhr abends: Muſikaliſche Dar
bietungen. Mitwirkende: Kapellmeiſter Karl Schmidtgen, Dresden(Klavier); Hans Leonhardt, Zürich Dresden (Eellof; A. Fucks.

Dresden (Klarinette). 1. Händel: Sarabande und Allegro aus
Sonate G-Moll für Cello und Klavier. 2. Beethoven: Adagio und
Thema mit Variationen aus dem Trio B-Dur, op. 11, für Klari-

3. Schubert: Drei Lieder. 4. Schumann
Märchenbilder für Klarinette und Klavier. 5. Brahms: Lieder.
K. Hans Huber: Romanze für Cello und Klavier. Anſchließend
(etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.

Wetter BVoranſage
Dienstag Zieml'ch heiter trocken. Nachtfroſt und Reif.

Crübung, tagsüber milder, Niederſchläge wind'g.
Mittwoch: Wo'kig, milder, Niederſchläge Wind.

Dann

Ans dem Geſchäftsleben.
Wir machen unſere Leſer auf den in einem Teil der heutigen

Kummer beiliegenden Proſpekt der am 15. März im „Neumarkt-
Schützenhaus“ ſtattfindenen „Ago-Ausſtellung“ ganz beſonders
rufmerkſam.

Jn der am Sonnabend im Gebände der Hauptverwaltung der
Reichsbahngeſellſchaft geführten gemeinſamen Verhandlung zwi-
ſchen der Eiſenbahnverwaltung und den vertragſchließenden Orga-
niſationen wurde nach mehrſtündigen Verhandlungen den Gewerk-
ſchaften von den Vertretern der Hauptverwaltung folgender
endgültiger Vorſchlag unterbreitet:

Der Generaldirektor ſchlägt wiederholt vor, über Erhöhung der
Ortslohnzulagen ab 1. März zu verhandeln. Er iſt bereit,
im letzten Drittel des Monats März die Frage einer all
gemeinen Lohnerhöhung nach Maßgabe der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe erneut mit den Gewerkſchaften zu prüfen. Der Gene-
raldirektor iſt damit einverſtanden, daß eine gemeinſchaftliche Kom
miſſion zur Beratung etwa beſtehender Härten in der Dienſtdauer
eingeſetzt wird.

Hierzu erklären die Gewerkſchaftsvertreter DEvV.,
GDE. und ADE. folgendes:

Die Gewerkſchaften ſind nicht in der Lage, den gemachten Vor-
ſchlag annehmen zu können. Wenn kein weitergehender Vorſchlag
von der Reichsbahnverwaltung erfolgt, müſſen die Verhandlungen
zum Bedauern der Gewerkſchaften als ergebnislos ver-
laufen betrachtet werden.

Die Organiſationen haben alles verſucht, ein für veide
Teile erträgliches Ergebnis herbeizuführen. Sie hatten
ſich ſogar bereit erklärt, eine Verſtändigung auf der Baſis zu
ſuchen, daß der Generaldirektor Oeſer dem Verwaltungsrat gegen-
über bei ſeinem Zuſammentritt eine Lohnerhöhung von 3 Pf. pro
Stunde ab 1. März vertritt unter gleichzeitiger Zuſage auf Ein-
ſetzung einer Kommiſſion zur ernſthaften Prüfung der Arbeitszeit.
Wie ſich aber aus der eben wiedergegebenen Erklärung der Reichs
bahnverwaltung ergibt, ſcheiterte auch dieſer letzte Verſtändigungs-
verſuch an der ſtarr ablehnenden Haltung der Hauptverwaltung

der Reichsbahn gänzlich. Die vertragſchließenden Organiſationen
machen nunmehr den bereits ausgebrochenen
Streik zu dem ihrigen.

Der offene Konflikt zwiſchen der Reichsbahnverwaltung und den
Eiſenbahnerorganiſationen iſt alſo da. Die Reichsbahnverwaltung
will den Kampf Sie wird ihn haben. Die Mitglieder der Eiſcn-
bahnerrrganiſationen wiſſen, was ſie zu tun haben. Sie werden
ſich aufs ſtrengſte an die von den zuſtändigen Stellen ihrer Organi-
ſation heransgegebenen Anweiſungen halten, um in Diſziplin und
E'nmütigkfeit eine geſchloſſene Kamvffront zu ſchaffen.
Der Kampf, der auf das Diftat der binter der Reichsbahnver-
waltung ſtehenden großkapitaliſtiſchen Einflüſſe den Organiſatio-
ren aufgezwungen wurde, wird von den Eiſenbahnern mit Ent-
ſchleſſenheit durchgekämpft werden. Die Eifenbahnarbeiter ſind
ſetzt die Avantgarde der geſamten Arbeiterſchaft gegen die das
Kavital einen großen Schlag zu führen gedenkt Während des
Widerſtandes an Rhein und Ruhr munterte die Reich regierung
die Eiſenbhähner in einem Aufruf zum Ausharren auf, in dem es
hieß: „Der Dank des ganzen deutſchen Volkes für ihr Ausharren
ſei ihnen erneut verſichert. Dieſer Dank und unſere Bewunderung
ſollen ſie begleiten in die Zeiten hinans, in denen wir wieder frei
ſind von fremder Gewalt und auf unſerer Väter Erde freier Arbeit
leben.“
gegenüber den Opfern des Weltfrieges

Die Streiflage in Sachfen.
Die Bezirksleitung Dresden des Deu:ſchen Eiſenbaknerver-

bandes teilt uns über die Lage im Freiſtaat Sachſen mit:
Durch den ergebnisloſen Abbruch der Sonnabend- Verhandlungen

mit der Reichsbahnhauptverwaltung in Berlin hat ſich die Streik-
bewegung im Reicbshbahndirektionsbezirk Dresden aufs äußerſte
verſchärft. Die Zahl der ſtreifenden Lohnempfänger und Hilfs-
beamten iſt inzwiſchen auf über 11000 angewachſen. Auch die
kleinſten Dienſtſtellen des Bezirks haben ſich begeiſtert dem Kampfe
um die Aufbeſſerung der niedrigen Löhne und Gehälter ange-
ſchloſſen. Die Streikbewegung in Sachſen wird nunmehr nochqhär er in Erſcheinung treten, da die Berliner Zentralvorſtände

der Eiſenbahnerorganiſationen einſchließlich des Zentralvorſtandes
der Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſehahnbeamten und -anwärter
nach dem Scheitern der Sonnabend- Verhandlungen einmütig einen
Aufruf an die Oeffentlichkeit und alle deutſchen Eiſenbahner er-
laſſen haben, wonach

die Zentralvorſtände ſich an die Spitze des Streiks ſtellen.
Die Beamtenſchaft im Bezirk iſt ebenfalls über die ſkan-

dalöſe Haltung der Reichsbahnhauptverwaltung aufs äußerſte er-
regt. Am Sonntag haben auf Anordnung der Landeszentralſtreik-
leitung die ſtreikenden Eiſenbabner Sachſens überall in geſchloſſe
nen Verſammlungen zur Lage Stellung genommen, um den Streik
immer feſter zu organiſieren. Jn der von über 2500 Streikenden
beſuchten Dresdener Verſammlung hatte der Bezirksleiter des
DEV. Wirth die Berichterſtattung übernommen. Die geſamte
Oeffentlichkeit ſollte ſich gegen eine derartige hirnverbrannte Poli-
tik der Reichsbahngeſellſchaft unter Führung des ſattſam be-
kannten Herrn v. Siemens als Verwaltungsratsvorſitzenden wen-
den, denn dieſer brutalſte aller deutſchen Kapitaliſten iſt als der
Großunternehmer in der Privatinduſtrie bekannt, der von jeher
die ſchlechteſten Löhne in ſeinen privaten deutſchen Rieſenunter-
nehmen gezahlt hat und ſich jetzt nicht in ſeiner grenzenloſen Rück-
ſichtsloſigkeit darum kümmert, welcher unermeßliche Schaden der
geſamten deutſchen Wirtſchaft durch die nunmehr einſetzende Ver-
breiterung des Eiſenbahnerſtreiks auf ganz Deutſchland zugefügt
wird. Der Kampf der Eiſenbahner wird nicht nur geführt für
die Aufbeſſerung der Bezüge der Eiſenbahnarbeiter und Eiſen-
bahnbeamten, ſondern er iſt auch dafür entſcheidend, ob die deut
ſche Privatinduſtrie die Hungerlöhne der Jnduſtriearbeiter auf-
beſſern wird. Bezirksſekretär Oelkers erklärte, daß die Landes-
zentralſtreifkleitung den Kampf nunmehr verſchärfen wird, obwokl
heute ſchon feſtſteht, daß der geſamte ſächſiſche Güterverkehr ſich
in einer faſt nicht mehr zu ſteigernden Unordnung befindet. Zum
Schluß teilte der Verbandsbevollmächtigte Rehſchuh mit, daß in
Berlin ſich bereits über 3000 Kollegen im Ausſtand befinden
Nach bei der Landeszentralſtreikleitung Sachſen eingegangenen te-
lephoniſchen Mitteilungen der Bezirksleiter des DEV. in Erfurt

Fs i Kein urfol Coo Cüber qern gerouchr

Der Dank des Vaterlandes wirkte ſich ebenſo gus, wie

Berſchärfung im Eiſenbahnerkampf.
Die Verhandlungen wieder ergebnislos. Einmütige Ablehnung kommuniſtiſcher Putſchparolen.

und Breslau wird der geſamte Güterverkehr in den beiden Reichs
bahndirektionsbezirken ſofort ſtillgelegt. Jn den Bezirken Köln,
Elberfeld und Eſſen hat der Ausſtand ebenfalls bereits nen.

Nach Schluß der Verſammlung wollte der Vorſitzende des
„freien“ (kommuniſtiſchen) Eiſenbahner Verbandes Schmidtke
(Berlin) den von weit über 2500 Streikenden zurückgebliebenen
etwa 250 Kollegen erzählen, daß der Hauptvorſtand des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes erſt geſtern ſich an die Spitze des Streiks
e habe, worauf ſelbſt dieſe 250 Kollegen, die ſchließlich mit
Schmidtke als Angehörigen der Kommuniſtiſchen Partei ſonſt
h den Redner nicht mehr weiterreden ließen. Die
treikende Maſſe ſteht alſo wie ein Granitblock hinter ihrer gewerk-
ſchaftlichen Führung und lehnt es ganz entſchieden ab, ſich zu ir
gendwelchen politiſchen Zwecken mißbrauchen zu laſſen

Die Lage in Berlin und im Weſien.
Ein Aufruf der Berliner Verwaltungen der Eiſenbahner-Ge.

werkſchaften an r Mitglieder erklärt die völlige Solidarität mit
den ſtreikenden Güterboden- und Umlagehallenarbeitern und er
warten dieſe Solidarität auch von den Beamten und A
Auch die Reichsgewetkſchaft Deutſcher Eiſenbahner und Anwärterverſichert den ſtreikenden Kollegen ie wärmſte Sympathie.

Jn einer Eiſenbahner-Vertreterverſammlung in Eſſen wurde
die Lage als außerordentlich geſpannt bezeichnet. Nach Abzug der
Eiſenbahnregie im Eiſenbahndirektionsbezirk Eſſen iſt durch die
Perſonal und Lohnpolitik der Neichsverwaltung ein höchſt bedenk-
licher Zuſtand g. haffen. Die Dienſſchichten ſind bis zu 16 Stun
den täglich ausgedehnt, die Behandlung iſt unwürdig, die Löhne
ſind Hungerlöhne, die ganzen Verhältniſſe ſind menſchenunwürdig.

Die von der Reichsbahnhauptverwaltung für die Ablehnung der
Lohn- und Gehaltserhöhung angeführten Gründe haben keine Be-
rechtigung, zumal die Sonderzulagen für die Oberbeamten in der
letzten Zeit das Vielfache von dem Ausmachen, was ein Arbeiter
oder Beamter im ganzen Jahre verdient, ganz abgeſehen von der
Günſtlingswirtſchaft, die Millionen verſchlinge. Man
wird beim Verharren der Verwaltung in ihrer ablehnenden Hal
tung unter Ausnutzung aller gewerkſchaftlichen Mittel die For-
derungen der Arbeiter durchzuſetzen verſuchen Eiſenbahnerverband
und Reichsgewerkſchaft der Deutſchen Eiſenbahnbeamten und -An-
wärter werden dann entſchloſſen auf ſeiten der Eiſenbahner ſtehen.

Jm Laufe des Sonntags hat der Eiſenbahnerſtreik noch zu
genommen. Es waren in Berlin folgende Bahnböfe im
Streik: Stettiner und Anbalter Süterbahnhof, Pankow, Rummels-
burg, Schleſiſcher Bahnhof, Weſtend, Hamburo-Lehrer Güterbahn-
hof, Potsdamer Güterbahnhof und Nmagerannbof Neukölln. Der
Streik beſchränkt ſich auf die Güterbodenarbeiter und hat auf die

eſtellten.

Betriebstwerfſtätten bisher nicht ükergegriſfen. Die Techniſche
Not hilfe“ ſcheint bisher an kleiner Stelle eingeſetzt zu ſein, bält
ſich aber in Bereitſchaft. Einſtweilen verſuchen es die Direktionen
mit einer eigenen Betriebshilfe, ſtoßen dabei, aber auf Wider-
ſtand bei den Unterbeamten. Von welch Oualität dieſe Raus-
reißerelemente ſind, iſt aus folgender Merdung der Leipziger
Volk?neitung“ erſichtlich:

Die Reich s
dieſem Streik

läßt es ſich beibakndirektion Halle
ein ganz beſonderes Stück Geld koſten und muß

übrigens von großer Sorge geplägt ſein. Welche es iſt, können
wir nicht genau ſeſtſtellen. Die Reichsbahndirek!lion Halle hat

allein für die Umladehalle Wahren ungefähr 69 Bahnpolizei-
beamte zuſammengez gen. Die Aufabe der Babßvvolizei iſt

Spißeltätigkeit und Bewaben der Güter vor Diebſtabl. Wenn
die jetzt ſtreikenden Güterlodenarbeiter arbeiten ſind in Wahren

e F ZwitolDrei dieſer J56gewöhnlich tzelbis zu Spit Da man jetzt 60dieſer Leute zuſammengezogen hat, ſcheint die Verwaltung ihren
lieben Streikbrechern nicht viel zuzutrauen Es müſſen immer-
hin ſchwere Jungens hei den Streifbrechern ſein, denn
dieſe Vahnpolizei iſt mit Gnmmiknüvvel und Armketkevolver

ausgerüſtet.“ chWir haben bereits mitgeteilt, daß die erſten Streikbrecher,
die in Wahren erſchienen. Kommuniſten und Rote Frontkämpfer
des halliſchen Güterbahnhofes geweſen ſind. Die Kennzeichnung
dieſer Moskauer Heldentaten überlaſſen wir unſeren Leſern.

Die Halliſchen Eiſenvahner kampfbereit.
Die Funktionäre der Ortsgruppe Halle des Deutſchen Eiſen-

bahnerverbandes nahmen am Sonntag Stellung zu dem von der
Verwaltung heraufbeſchworeren Kampfe der Eiſenbahner. Sie
erwarten nunmehr vom Hauptvorſtand den Aufruf zur allge
meinen Durchführung des Kampfes. Die arbeitsloſen Kollegen
werden gebeten, keine Arbeit bei der Reichsbahn anzunehmen, da
ſie als Streikbrecher benutzt werden ſollen. Von der übrigen
Arbeiterſchaft wird ſtrengſte Solidarität erwartet. Heute abend
8 Uhr findet im „Volkspark“ Reſtaurationsſaal“. eine außer-
ordentliche Mitgliederver ſammlung der Hrtsgruppe Halle de
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes ſtatt. Das Erſcheinen
Eiſenhahners iſt eine dringende Notwendigfeft

tatig.

ur nun
Wie wir erfahren, werden die Ruhe- und Wartegeldempfänger

von der Verwaltung der Eiſenbahndirektion Halle anfaefordert,
ſich zur Arbeit zu melden Wir fordern die Genannten
auf, ſich nicht zur Arbeitsleiſtung herzugeben, da die Verwaltung
ſie nur als Streikbrecher benutzen will. Die Verwaltung
hat keinerlei Recht, Maßnahmen zu treffen, mit denen ſie die
Betreffenden zur Arbeitsleiſtung an Stelle von Streikenden
zwingen kann.

Deutſcher Eiſenbhahnerverband, Ortsverwaltumg Halle.

Arbeitgeberproteſt gegen Arbeitszeitverkürzung.
r Arbeitgeberverband des rheiniſchen Braunkohlenreviers hat denne Febrrkr vom Reichs- und Staatskommiſſar Mehlich gefällten

Schieds ſpruch über die Arbeitszeit abgelehnt. Der Spruch ſieht ab
[5. April ſtatt der bisherigen 12 ſtündigen Schicht die 10 ſtündige
Schicht bei 9 ſtündiger Arbeitszeit vor. Jn den Entwäſſerungsſt
rollen von dieſem Termin an ſieben bzw. acht Stunden gearbeitet
werden. Die Gewerkſchaften werden nunmehr beim Reichsarbeits
miniſter die Verbindlichkeitserklärung des Sch'iedsſpruches beantragen.
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und durch ernſthafte Angriffe abgelöſt werden.
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Deutſche Weltmachtpolitik 18900 1912
Der langjährige Preſſechef der kaiſerlichen Regierung, Otto

Hammann,, hat vor einigen Wochen im Verlage von Reimar
Hobbing, Berlin SW. 61, ein durch zwanzig Bildtafeln er-
gänztes Werk unter dem Titel „Deutſche Weltmachtspolitik 1890
bie 1912“ erſcheinen laſſen. Hammann gehörte bekanntlich zu den
engſten Vertrauten der verſchiedenſten Kanzler und hat als Reichs
preſſechef vor allen Dingen Gelegenheit gehabt, die Praktiken des
bekannten Herrn v. Holſtein im Miniſterium des Austvärtigen
kennenzulernen und darüber hinaus zu beobachten, wie der unheil-
volle Einfluß dieſes Diplomaten der perſönlichen Jntrigen in
Gemeinſchft mit der tölpelhaften Heberheblichkeit Wilhelms II.
zur Jſolierung Deutſchlands beigetragen hat. Der Tenor des
geſamten Werkes iſt, daß unfähige Staatsmänner und die per-
ſönlich unzulängliche Politik Wilhelms II., die immer wieder nach
Efßten und auf die Bildung des Kontinentalbundes gegen England
eingeſtellt war, die Kataſtrophe Deutſchlands verſchuldet haben.
Das Werk enthält eine ganze Reihe intereſſanter Details außen-
politiſcher und innenvolitiſcher Natur, die es dem Politiker leſens-
wert machen. Für uns Sozialiften gewinnt es an Intereſſe durch
einige Mitteilungen über die Möglichkeit gewaltpolitiſcher Aus-
etnanderſetzungen der Krone mit der ſtetig anwachſenden Sogzial-
demokratie. Hammann teilt mit, daß nach einer gut verbürgten
Aeußerung aus dem Todesjahr Bismarcks der ſogenannte eiſerne
Kanzler die Abſicht gehabt habe, der Sozialdemokratie die poli-
tiſchen Rechte und das Wahlrecht zu nehmen, was, wie der Ver-
faſſer ſehr richtig betont, ohne Staatsſtreich nicht mög-
ich war. Anſchließend daran gibt Hammann das politiſche
Programm des Generalſtabschefs Grafen Walderſee bekannt, in
dem folgende Punkte enthalten ſind:

Geſetzentwurf gegen die Umſturz bewegungen mit der
Befugnis der Verweiſung außer Landes; wenn der
Reichstag ablehnt, Auflöſung, einmal, zweimal: ſollten die
verbiindeten Regierungen dem Staatsſtreich nicht zuſtimmen,
Austritt Preußens aus dem Bunde und Gründung eines neuen.

Hammann fügt hinzu: „Sogar die Jdee fehlte nicht, aus-
wärtige Verwicklungen nicht zu ſcheuen, um im Jnnern zum
Ziele zu kommen.“

Wir haben alſo hier die konkrete Beſtätigung, daß einflußreiche
Beſtrebungen im Gange waren, eine neues Ausnahmegeſetz gegen
die Sozialdemokratie zu ſchaffen. Unter dieſem neuerſchloſſenen
Geſichtswinkel erſcheinen die Maſſenſtreikdebatten im erſten Jahr-
zehnt des Jahrhunderts in hiſtoriſch vielleicht hier und dort anders
gegrtetem Licht. Jedenfalls gebührt Hammann das Verdienſt
neben manchem Bekannten neue Dinge zur Kenntnis der Oeffent
lichkeit gebracht zu haben, deren Kenntnis für die Beurteilung des
Zufammenbruches 19t8 von weſentlicher Bedeutung iſt. Seh.

Heraus, zum Angriff!
Unſere geliebten Nationaliſten haben den Barmat-

Bazillus entdeckt. Sie ſehen ihn überall. Am liebſten möchten
ſie jedem Sozialdemokraten in die Hoſe riechen, vb es da nicht nach
Korruption ſtinkt.

Wir müſſen endlich aus der Defenſive heraus die
ewige Verteidigung und Entſchuldigung muß durch die ſchärfſten

Der Fall Bar-
mat iſt klar: der Staatsanwalt weiß heute noch nicht, weshalb
er den Mann verhaftet hat, und wenn wir in Deutſchland eine
wirkliche Juſtiz hätten, dann wären noch ganz andere Leute ein-
geſrerrt. Und im Falle Bauer hat die Partei wie immer
gezeigt, daß ſie dort, wo Unrecht nachgewieſen iſt, raſch und gründ-
lich ſäubert. Jm übrigen aber iſt alles eine ſchmutzige
politiſche Hetze, bei der ſich völkiſche Staatsanwälte, ſchwarz-
weißrote Stondalpreſſe, feige Aktenſchnüffler, Sittlichkeitsapoſtel
und alle Spießer Deutſchlands zur Einheitsfront zuſammen
gefunden haben.

Sie machen aus einem kapitaliſtiſchen Geſchäftsmann einen
Vampir; damit ſchrecken ſie alte Schachteln und junge Eſel; ſie
ſollen nicht ſehen, daß der ganze Kapitalismus ein Ausbeuter iſt.
Und aus einem Sogialdemokraten, der ſtolperte, machen ſie eine
uſammenbrechende Partei weil ſie vor deren zunehmender Er
boelung Angſt haben.

Unſere Angriffe müſſen darauf hinzielen, daß das, was man der
Sogialdemetratie beute fälſchlich vorwirft, unter dem alten Regime
allgemeine Moral war. Jn der Kaiſerzeit wurden die feinen
Schieber vom Staate geſchiitzt, der Mantel der chriſtlichen Nächſten-
liebe bedeckte allen Schmutz und die „nationale“ Preſſe ſchwieg
wiſſentlich. Das ſind keine leeren Behauptungen. Der Verlag
fur Soztalwiſſenſchuft, Berlin SW 6s, Lindenſtraße 114, gibt jetzt
ein Buch hemus: Heinig, „Die Finanzſkandale des
Kaiſerreiches“ (Preis 2,50 Mk.). Jn ihm zeigt Heinig an
einer Reihe Studien, wie die Korruwtion im Kaiſerreich unwandel-
bar lebte und alles verſeuchte, wie ſie geſchützt und verteidigt
wurde, wie ſie Millionen auf Millionen häufte, und wie ſie Poli
titk mit d Geſchäft zu verbinden wußte.

Heinigs Arbeit iſt keine vbverflächliche Zuſammenſtellung
zeitungsmäßig ſtizzierter Behauptungen. ſie iſt an den Quellen
ergeſtell Mit der Gründlichkeit, die zu einer Unterſuchung mit
em Se meſſer gehört, iſt ein Nachſchlagewert der

Finan;zſtandale des Kaiſerreichs geſchaffen
worden. Jm Nameneregiſter ſind Hunderte von hervorragen-

den Politikern ve
Muſterauswahl
gelpordenen
bouten oder

reinigt ſie treffen ſich da mit einer wahren
des deutſchen Adels die ſämtlich in verüchtigt

Gründer- und Schieberzeiten ſich ihre Vermögen auf-
doch zum mindeſten vergrößerten.

Man maß ſagen: was in dieſem Buche wieder in Erinnerung
gebracht wird, das ſpottet jedes Vergleichs mit der Gegenwart.
Nur wenige wiſſen, daß Wilhelm II. ſeinerzeit zwei Fürſten vor
ſchimpflichem Schieberbankrott rettete, daß in der Diamanten-
pekulation ſich alles vereinigte, was Titel, Rang und Orden beſaß,

daß der kaiſerliche Hof mit den ſchmutzigſten Hypothekenfälſchern
die intimften Beziehungen pflegte, daß von Scheckſchwindlern
Stiftungen angenommen wurden, daß von den Miniſtertribünen
der Parlamente gepredigt wurde: „Bereichert euch!“

Nicht zur Abwehr, zum Angriff wurden die „Finanz-
ftandale der Kaiſerzeit“ geſchrieben. An unſerer Preſſe
hregt es, den Angriff zu führen.

Weltdiktatvr Morgan. Eine Werk und Dentſchrift von Verſa
tus. Hoffnrann u. Campe Verlag Hamburg- Berlin. 64 Seiten.

Der Name Morgan iſt in letzter Zeit oft genannt worden. Der
nafelige Weltkrieg hat die Finangen der beteiligten europäiſchen
Länder ſchwer erſchüttert, aber die Vereinigten Staaten Nord-
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amerikas, wenn auch ebenfalls am Kriege beteiligt, haben daraus
einen Goldſegen geerntet. Nun richten ſich die Blicke der Geld-
hungrigen dorthin. An der Spitze der drei größten Bankkonzernen
in der Union, die über die Kreditgewährung beſtimmen, ſteht das
Haus J. P. Forgan. Jn dem Büchlein wird der Werdegang
der Machtſtellung dieſes Hauſes geſchildert. Mit großem Jntereſſe
lieſt man das Leben und Wirken John Pierpont Morgans fen.,
der anfänglich alles andere als ein einflußreicher Bankier zu
werden verſprach, ſpäter aber ein außerordentliches Genie für
zielſichere Spekulation zeigte, die ihn bald zum Herrſcher über
Millionen wirtſchaftlich abhängige Menſchen und ſelbſt Staats
männer ſeinem Willen untertan machte. Sein Sohn, der den
gleichen Namen führt, iſt zwar nicht dasſelbe Genie, aber er hat
vom Vater gelernt und weiß deſſen Erbe zu hüten. Es iſt eine
faſt unheimliche Macht, die in der Vertruſtung des Kapitals liegt,
für die der Name Morgan ein Symbol iſt. A. W.

„Eines Arbeiters Weltreiſe.“ Von Fritz Kummer. 418 Seiten
mit über 100 Abbildungen und einer Karte. Ganzleinen gebunden
7,50 Mk. Vertriebsſtelle: Buchhandlung Emil Fink, Stuttgart,
Schloßſtraße 84. Jn dieſem nun in 2. Auflage erſchienenen Buche
ſchildert der Verfaſſer (der jetzige Schriftleiter der Metallarbeiter
Zeitung), wie er, als Schloſſergeſelle arbeitend, ſchauend und
ſchreibend um den Erdball wanderte. Mit 520 Reichsmark in der
Taſche trat er die Reiſe an, mit 620 Mk. kehrte er nach mehr als
drei Jahren wieder heim. Der Weg ging über Neuhork, St. Fran
zisko, Tokio, Schanghai, Singavur, Aden, Suez, Kairo, Jeruſalem
und Neapel. Wir ſehen den Verfaſſer, wie er in Neuyork in Eiſen
buden ſeinen Lebensunterhalt und in der Volksſchule des Onkel
Sam engliſche Sprachkenntniſſe erwirbt, wie er als Werkzeug-
macher in den Stahltruſtwerken zu Pittsburg mit ſtarken Haufen
europäiſcher Einwanderer zuſammen arbeitet und hier durch ſtän-
dige Berührung mit Negern auf die brennendſte Frage Nord
amerikas, auf die Negerfrage, aufmerkſam wird. Jm Paradies
von Amerika, in St. Franzisko, wo Arbeitsverhältniſſe, Menſchen
und Natur bedeutend beſſer ſind, iſt es möglich, das nötige Geld für
die Fahrt nach Japan zu erübrigen. Jm Mikadolande, wo es dem
europäiſchen Metallarbeiter unmöglich war, auf ſeinen Beruf zu
arbeiten, gab's in dem Heim des kleinen braunen Mannes viel zu
ſcharen. Die Kapitel über das häusliche Leben des unteren Volkes
in Fapan zählen zu den feſſelndſten des Buches; ſie ſind denen
ecbenbürtig, die von den Rechten der amerikaniſchen Damen und
von den Pflichten ihrer Ehemänner handeln. Nicht minder lehr-
reich ſind die Kapitel, worin das Leben und Treiben an den heiligen
Stätten Jeruſalems geſchildert wird. Was dieſe Weltreiſe von
den vielen anderen angenehm unterſcheidet, iſt, daß ſie ſich faſt
ausſchließlich mit dem Leben und Streben des lebendigen Menſchan,
der Arbeiter in Werkſtatt, Haus und Geſellſchaft, beſchäftigt. Sie
ſchildert die Löhne und Lebenshaltung der Arbeiter, ihresSitten und
Anſchauungen, ihre Vorzüge und Vorurteile. Und alles ift lebhaft,
ſpannend und humorvoll geſchrieben.

Moderne Technik.
Der Bau- und Maſchinenſchlofſſer.

Von H. Gnant, Regierungsbaumeiſter; Franckhs Techniſcher
Verlag, Dieck Co., Stuttgart.

Jm Untertitel nennt der Verfaſſer ſein in erſter Auflage er-
ſchienenes techniſches Werk „Ein Buch für Bauſchloſſer, Maſchinen
ſchloſſer, Anſchläger, Schmiede, Mechaniker, Schweißer, Monteure,
für Werkmeiſter, Betriebsleiter und namentlich ſolche, die es
werden wollen“. Was der Autor im Untertitel verſpricht, das hält
er auch. Jn ungemein knappen Strichen rückt er auf den 350 Seiten
(587 Abbildungen) ein gewaltiges Stück der praktiſchen Metall
bearbeitung vor die Augen der Angehörigen der im Untertitel nam-
haft gemachten Berufe. Es iſt ein Vorzug des Buches, daß es die
Elementarkenntniſſe, die Vertrautheit mit der Materie vorausſetzt.
Deshalb verzichtet es auf langatmige Einführungen in die ein-
zelnen Gebiete. Nach einigen Bemerkungen über die Entwicklung
des Schloſſerhandwerks beginnt es ſogleich die wichtigſten Eigen-
ſchaften der Metalle und ihr Verhalten bei der Bearbeitung zu
ſchildern. Ausgezeichnet iſt das Kapitel über Werkzeuge und Werk-
zeugmaſchinen. Die ſpärliche Würdigung der Kraftmaſchinen
(Elektromotor, Gas- und Dieſelmotor) könnte faſt den Anſchein
erwecken, als ob das Werk hauptſächlich die Produktionsmethoden
der kleinen und mittleren Betriebe berückſichtige, bei näherem Hin-
ſehen iſt das aber durchaus nicht der Fall, das beweiſt ſchon allein
das Kapitel von den Meßwerkzeugen, die man in ſolch geſchilderter
Vollendung manchmal ſogar in Großbetrieben nicht antrifft.
Wertvoll ſind die Tabellen über deutſche Jnduſtrienormen (Ge-
winde, Nieteabſtände uſw.). Jeder Svpezialiſt Dreher, Schloſſer,
Schmied, Schweißer wird Wertvolles für ſich auch aus den Ab-
handlungen über die anderen Berufe gewinnen. Das Werk koſtet,
in Halbleinen gebunden, 7 Rentenmark; es iſt auch in Lieferungen,
jede zu 1 Rentenmark, erhältlich. Beſtellungen können an die
Volksblatt-Buchhandlung, Halle, Große Urickhftraße 27, gerichtet

werden. 7Die Hochburg weltumſpannender Technik! Oskar von Miller
iſt es heute, der auf unſere begeiſterte Huldigung Anſpruch hat

der Siebzigjährige, der nach Jahrzehnten aufopfernden
Schaffens für die Geſamtheit noch ungebrochen und ſtark die letzte
Hand an ſein Lebenswerk legen darf, ſieht der Eröffnung des
großen Deutſchen Muſeums, des Pantheons weltumſpannender
Technik in München entgegen. Schon von Jugend auf den mäch-
tigen Werken der Technik ſich widmend, gehört er zu den Mit-
begründern der Ediſon- Geſellſchaft (der nachmaligen AEG.), er
war es, der die erſten elektriſchen Kraftübertragungen in Deutſch-
land ausgeführt hat, er war der Anreger und Organiſator der
großen Elektrizitätsausſtellung im Glaspalaſt zu München, dem
erſten ähnlicher Unternehmungen Deurſchland, einer entſcheiden-
den Tat, er iſt es vor allem, der das Rieſenwert der Walchenſee-
anlagen, das täglich ungeheure Gebiete mit elektriſcher Kraft ver-
ergt. ins Leben gerufen hat. Der Mann hat auch in einem
Büchlein ſeine verdiente Würdigung erfahren. Bei Dieck Co.
in Stuttgart, dem bekannten tech niſchen Verlag, iſt mit großem
Sildmaterial, das ſeine bedeutendſten Schöpfungen zeigt (über
60 Abbildung!) von Eugen Kalkſchmidt eine Darſtellung ſeines
Lebens unter dem Titel „Oskar von Miller, ein Führer der deut
ſchen Technik“ erſchienen, die alles Wichtige enthält, was man
wiſſen muß. Es koſtet 1,60 GM., in Halbleinen geb. 2,50 GM.

Heft 5 der „Uranig“, Monatshefte für Naturerkenntnis und Ge-
ſellſchaftslehre, iſt erſchienen. Es enthält eine ganze Reihe von
Aufſätzen, die für den Wiſſenshungrigen ſehr wertvoll ſind. Jn
einer kritiſchen Betrachtung über die Erſchaffung der Welt äußert
ſich Prof. Theodor Hartwig (Wien) ſehr eingehend über das Ver-
hältnis der Kirche zum Standpunkt der Materialiſten. Reich-
haltige wiſſenſchaftliche Notizen tragen dazu bei, die Kenntnis der
Nainr zu vertiefen. Außerordentlich intereſſant ſind die wiſſen
ſchaſtlichen Unterſuchungen, die Dr. Kammerer über die Vererbung
erworbener Eigenſchaften angeſtellt hat. Eine Liederbeilage iſt
neuerdings den Heften beigefügt;
iſt die r weſentlich ausgebaut worden. Jn keiner Arbeiter

r Jugendbircherei
Beſtellungen ſind entweder an „Urania“, Verlagegeſellſchaft
m. h. H., Jena, oder an die Volklatt-Buchhandinng, Halle
Wroße Ulrichſtraße 27, zu richten

3 h S 7er e ehe m

HERMARKT
ſfffffffftfkfffüfff

58 n 4 W J e 5 e e Boe e 3 r 4

ſſff
Helene Stöcker: „Liebe“.

Mit einer Offenheit und Konſequenz, wie wir ſie bisher an keines
anderen ſchreibenden Frau geſehen haben Karin Michaelis und
die freilich ganz anders geartete Lily Braun nicht ausgenommen
legt uns Helene Stöcker in ihrem Roman „Liebe“ (Verlag der
Neuen Generation, Berlin-Nicolasſee, Münchowſtraße 1, Ganzleinen
6,50 Mk.) die tiefſten Sehnſüchte des Frauenherzens bloß. Zur
höchſten Forderung der liebenden Frau wird die Durchdringung
der ſexuellen Hingabe mit ſeeliſcher Harmonie erhoben. Das Buch,
deſſen handelnde Perſonen eine 24jährige, durch Nietzſche zur
ſtärkſten Lebensbejahung gekommene Malerin und ein ohne große
ſittliche Weltanſchauung im Aeſthetentum hängender Univerſitäts
profeſſor ſind, wird von dem Konflikt durchzogen, der ſich trotz ſinn
lichen Gleichklangs aus der ſeeliſchen Diſſonanz der beiden Lieben-
den immer wieder erneuert und ſolange verſtärkt erneuert, bis
die körperliche Entſagung und ſchließlich die Trennung als einzige
Löſung übrigbleibt, um den Konflikt nicht mit zur völligen Ent
fremdung zu treiben. Und an dieſem Punkt zeigt Helene Stödcker
eigentlich erſt die ganze Größe ihrer darſtellenden Kraft. Sie läßt
ihre Heldin fühlen, daß alles in ihr zerbricht, wenn ſie den Glauben
an den verliert, dem ſie ſich in ungeſtümer Hoffnungsſeligkeit
und in blindem Vertrauen auf ſeine Größe und Ueberlegenheit
ganz gegeben hat. Sie braucht das Leben lang den Glauben an
den erſten, um nicht den Glauben an alle zu verlieren. Mit
unendlicher Feinheit läßt die Verfaſſerin ihre Heldin am Schluß
des Buches folgende Worte ſagen: „Doch ein Tag wird kommen,
und ich lebte nicht, wenn ich das nicht glauben, für ihn nicht wirken
dürfte! ein Tag, wo der eine verſteht, wenn der andere es ihm
ſagt: Daß wir ſchon gutmachen, was wir einander ſchuldig ge
blieben ſind, indem wir erkennen, was wir miteinander ver
ſäumten ein Tag, an den ich glaube, auf den ich hoffe und
wenn es unſer letzter Tag ſein ſolltel“

Das Buch iſt ein Erlebnis für alle diejenigen, die in der Liebe
mehr als körperliche Vereinigung ſehen und die im Ernſt nach der
Ueberwindung jenes Mißverſtändniſſes ſtreben, das Nietzſche in die
Worte kleidete: „Auch die gleichen Affekte ſind bei Mann und Frau
im Tempo verſchieden darum hören Mann und Frau nicht auf,

ſich mißzuverſtehen.“ Sch.
Zeitſchriften, Broſchüren und Notizen.

„Die blaue Blume“ nennt ſich eine neue, vom Verleger Werneck
im Edda-Verlag zu Leipzig herausgegebene Romantiſche Ver
lagsreihe, in der die köſtlichſten, unvergänglichen Meiſterwerke
unſerer Romantiker erſcheinen In der Rückeroberung der Ro
mantik für unſere Zeit ſieht der Verleger das einzige Heil, die
deutſche Volksſeele zu retten vor dem Gifthauch ſchnödeſter Selbſt
ſucht und verhärteter Gleichgültigkeit gegen das Göttliche um
Menſchen. Der faſt vergeſſene einzige Roman des Novalis:
„Heinrich von Ofterdingen“ eröffnet die Reihe, der ſich zunächſt
12 E.-T.-A.-Hoffmann-Bände anſchließen.

„Die Romantiſche Gemeinde“, gegründet und geleitet vom Ver
leger Werneck (Herausgeber der „Klaſſiker der Romantik“) hat
ſich die Pflege der Romantik zum Ziel geſetzt und will dieſe durch
Wort, Ton, Bild und Schrift in breiteſte Volkskreiſe tragen.
Näheres erfährt man vom Edda-Verlag zu Leipzig.

Das Mitteldeutſche Landestheater läßt ſeit kurzem unter dem
Titel „Das Volkstheater“ Blätter für die Freunde des Mittel
deutſchen Landestheaters erſcheinen. Die Hefte ſind offenbar als
eine Art erweiterter Theaterzettel gedacht. Sie ſollen die Ver
bindung zwiſchen Kunſtgemeinde und Künſtlerſchaft des Theatersverſtärken. Mit wenigen Ausnahmen haben ſich ja inzwiſchen in
der kurzen Zeit des Beſtehens faſt alle mitteldeutſchen Orte, die
kein Stadttheater beſaßen, dem neuen gemeinnützigen Unternehmen
angeſchloſſen. Der Spielplan für die Monate Januar bis Mai
ſieht eine Reihe wertvoller Neueinſtudierungen vor. Neben Klaſſi-
kern wie Leſſing, Kleiſt und Shakeſpeare kommen moderne Dichter,
unter anderen Heinrich Mann, Schönherr und Wedekind zur

Geltung. W. B.„Menſch im Eiſen.“ Von der Deutſchen Verlagsanſtalt Stutt-
gart wird uns geſchrieben: Heinrich Lerſch, der durch ſeine
Kriegslieder berühmt gewordene Arbeiterdichter, hat lange ge
ſchwiegen. Aber ſein Deutſchland muß leben und wenn wir
ſterben müſſen“ hat ſich ſo tief in aller Herzen eingebrannt, daß
ein neues Werk des rheiniſchen Keſſelſchmieds des größten Jnter-
eſſes gewiß iſt. Jn ſeinem demnächſt erſcheinenden Buche „Menſch
in Eiſen, Geſänge von Volk und Werk“ Deutſche Verlagsanſtalt,
Stuttgart-Berlin) tritt der Dichter als Ankläger, Richter, Mah-
ner, Führer vor ſein Volk und vor das Angeſicht der abendlän-
diſchen Menſchheit. Jn großen Geſängen geſtaltet er das zer-
malmende Jrrſal unſerer Zeit und zugleich den Retter aus der
Not: den neuen Menſchen!

Feſtſchrift vom Reichsbanner-Tag in Magdeburg. Eine beſon-
dere Gabe für die Teilnehmer an der Gründungsfeier des Reichs
banners in Magdeburg hat der Verlag „Das Reichsbanner“ her-
ausgehracht: eine 16ſeitige künſtleriſch ausgeführte Feſtſchrift.
Das Titelbhlatt zeigt den Dürerſchen Kupferſtich: Ritter, Tod und
Tenfel, außerdem iſt das Heft mit Abbildungen aus dem alten und
neuen Magdeburg, mit volitiſchen Karikaturen und anderen Bild-
beigaben geſchmückt. Ueber „Ein Jahr Reichsbanner“ ſchreibt Otto
Hörſing, während Paul Loehe von den Vereinigten Staaten
von Europa ſpricht; von „Schwarz Rot Gold im Deutſchen
Bauernkrieg“ erzählt Wilhelm Blos, und Friedrich Wendel
behandelt „Den Militarismus in der Karikatur“, mit dichteriſchen
Beiträgen ſind Karl Bröger und Fritz von Unruh vetreten. „Die
Grüße Magdeburgs“ übermittelt Oberbürgermeiſter Beim s, und
einen Leitfaden durch die Geſchichte der Reichsbannerſtadt hat
E. Müller geſchrieben. Das Ganze iſt bei W. Pfannkuch
u. Ko. in Magdeburg gedruckt und für 50 Pfennig vom Verlag
W 2 x v r„Das Reichsbanner“, Magdeburg, Große Münzſtraße 3, zu haben

als ein dauerndes Andenken an den erſten ReichsbannerTag.
„Geſundheit“, Zeitſchrift für geſundheitliche Lebensführung desberufstätigen Volkes. (Verlagsgeſellſchaft deutſcher Klankentaſſen,

Berlin SW. 19, Bezugspreis ſährlich 1,20 Mk.) Dieſe neue Zeit
ſchrift, die am 1. eines jeden Monats in einer Auflage von bereits
10 000 Exemplaren und in einem Umfange von 8 Seiten erſcheint,
bezweckt Mitarbeit an der Wiederaufrichtung der Volksgeſundheit
durch Verbreitung der Lehren von der geſundheitlichen Lebens-
führung in den berufstätigen Volksſchichten und deren Belehrung
in Wort und Bild über das Weſen und Wirken der auf Beſſerung
r Volksgeſundheit und damit der Volkswohlfahrt abzielenden
Einrichtungen, insbeſondere der Sozialverſicherung. Die neue
Zeitſchrift vermittelt an den einzelnen die wiſſenſchaftlich geſicher
ten Antworten auf die Frage: „Was ſoll ich tun, daß ich geſund
bleibe Sie weiſt hin auf die vielen Kleinigkeiten, aus denen ſich
die hygieniſche Lebensführung zuſammenſetzt. Sie eignet ſich
vorzüglich, alles auf dieſem Gebiete Wiſſenswerte in leichtverſtänd-

in alle Voltsſchichten hineinzutragen.licher Form bis tief
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